
Thurgauiſche Beiträge 

zur 

vaterländiſchen Geſchichte. 

Herausgegeben 

vom 

Hiſtoriſchen Vereine des Kantons Thurgau. 

Vierundzwanzigſtes Heft., 

---e Os 

Frauenfeld. 
BuchdruFerei von J, Gromann, 

1884,





Inbalt. 

Protokoll der Verſammlung des hiſt Vereins in Biſchofszell, 

den 17. Dktober 1883 .. 

Aus J. K. Fäſis Geſchichte der xandqraffchaft Thmqau 

Ergänzung zu den thurg. Glo&eninſchriften von H. G. Sulz- 

berger . . 

Das Urtheil der offentl[chen Memung 11be1 den foqenannten 

Wigoltingerhandel von 1664, von G. Amſtein 

Thurgauer Chronik des Jahres 1883 von Joſf, Büchi . 

Thurganiſche Litteratur aus dem Jahre 1883 von Joſ, Bücht 

Verzeichnis der mit dem thurg, hiſt. Vereine in Scriftenaus- 
iauſch ſtehenden auswärtigen Geſellſchaften 1. Anſtalten 

Mitgliederverzeichnis des thurg. hiſt. Vereins vom Jahre 1883 

Seite 

126 

128





DDrotokoll 

Verſammlung des hiftoriſchen Vereins 
in 

Biſchofszell, 

den 17, Oktober 1883. 

Anweſend 15 Mitglieder und 13 Göäſte. 

8 1. Das Präſidium, Profeſſor Dr. Meyer, begrüßt in kurzen 
Worten die Verſammlung und entſchuldigt da8 Komite, daß es durch 
verſchiedene Umſtände verhindert worden ſei, die Jahre8verſammlung 
früher einzuberufen. 

8 2. Da3 Protvkoll der Verſammlung in Kreuzlingen (22, Au- 

guſt 1882), das faſt in extenso in den diesjährigen „Beiträgen“ ab- 
gedruFt iſt, wird ohne Bemerkung genehmigt. 

8 3. Folgende neu angemeldete Mitglieder (die Herren Dr. Hans 

Brunner, Hofmann, Sekundarlehrer, R. Wegelin, Gerber, Stadtammann 
Ritter, Hansli, Maler, Mö>li, Kaſſier, ſämmtliche von und in Dießen- 
hofen, Pfarrer Lauter in Emmishofen, Pfarrer Shmid in Berg, Oberſt 

Stoffel in Arbon, Fehr, Bezirksrath in Amrisweil) werden durch 
in globo-Abſtimmung einmüthig in den Verein aufgenommen. 

8 4. Das Präſidium legt die Traktandenliſte für die heutige 

Verſammlung vor, welche folgende Geſchäfte enthält: 
1. Bericht des Präſidenten über die Geſchäftsthätigkeit des Ko- 

mites ſeit der lezten Verſammlung. | 

2. Vortrag von Prof, Fenner: Ueber die ſozialen Unruhen in 

der Shweiz während de3 ReformationSszeitalters, 
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3. Mittheilungen von Pfarrer Sulzherger über das Leben Lud- 
wig Hetzers von Biſchofs3zell. 

4. Vereinsangelegenheiten (Abnahme der Rechnung, Wahl des 

Vorſtandes), 
8 5. Bezügli<h der Rechnungsprüfung wird auf Antrag von 

Pfarrer Brenner in Müllheim beſchloſſen, eine Kommiſſion zu beſtellen, 

welche die der nächſten Verſammlung vorzulegende Re<hnung vorher 
zu prüfen und Anträge zu ſtellen habe. 

S 6. Es erfolgt eine Interpellation von Pfarrer Sulzberger, 

welcher anfragt, ob der Beſchluß bezüglih Conſervirung der Antiqui- 
täten in Oberkirc<h vollzogen worden ſei. Präſidvent Meyer erklärt, daß 
im Berichte über die Thätigkeit de8 Komites die Sac<he zur Sprache 

kommen werde, und Pfarrer Berger bemerkt zur Rechtfertigung der 

evang. Kirc<henvorſteherſhaft Frauenfeld, daß dieſe Behörde ſeiner Zeit 

zwei Abgeordnete zur Unterſucung in Sachen beſtellt und der fathol. 

Kirhenpflege Frauenfeld hievon Anzeige gemacht habe. 
8 7. Das Präſidium erſtattet Beri<t über die Geſchäftsthätig- 

keit des Komites ſeit der lezten Jahreöverſammlung, Das Komite 

hatte, zum Zweke der Gewinnung eines Lokales für Aufnahme der 
arc<häologiſ<en Sammlungen, im Auguſt des vorigen Jahres ein Ge- 
ſuc< an die h, Regierung gerichtet um Ueberlaſſung einer paſſenden 

Räumlichkeit im Parterre des Regierungsgebäudes (vid, Protokoll der 
vorjährigen Generalverſammlung). Dieſe8 Geſu< wurde durch einen 

Negierungsbeſ<hluß vom 25. Auguſt 1882 abgewieſen mit Rückſicht auf 

die Unentbehrlichkeit de8s geforderten Lokales für die Zwe>e der Staats- 

verwaltung, gleichzeitig aber uns Hoſffnung gemacht, daß bei der in 

unaher Zeit an die Hand zu nehmenden Errihtung eines dritten Sto>- 

werke3 auf das hintere Gebäude der Kantonsſhule unſer Wunſch Be- 

rüdſichtigung finden dürfte- Das Komite machte daraufhin ungeſäumt 

eine Eingabe an das kantonale Baudepartement mit dem Erſuchen, 
den Aushau des hintern Kantonsſ<nlgebäudes auf das nächſte Jahres- 

büdget zu nehmen und eine für unſere Zwecke geeignete Räumlichkeit 

in dem zu erbauenden dritten Sto&werke uns zu gewähren. 

In Ausführung eine3 Beſchluſſe8 der vorjährigen Verſammlung 

wurde durFH den Altuar des Vereins eine Kantons<ronik vom Jahre 

1882 für die diesjährigen „Beiträge“ ausgearbeitet. Die Anregung 
des Präſidiums, dieſe Chronik au< für das Jahr 1883 fortzuſeßen, 

wird ſtillſhweigend genehmigt. 

Die Angelegenheit betr. Conſervirung der Antiquitäten in Ober: 
firh iſt noc< pendent, indem auf bezüglihe Anfragen an die beiden
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Kirchenvorſteherſhaften Frauenfelvs bis zur Stunde no< keine Ant- 

wort eingegangen iſt, 
Auf die Kunde, daß die h. Regierung von der durc<h Stift3dekan 

Kleiſer an das Archiv überlaſſenen Kupferplatte einige Abdrü>e auf 
Papier machen. laſſen wolle, wandte ſic< das Komite an die Regierung 
mit dem Erſuchen, ſie möchte un3 geſtatten, für unſere „Beiträge"“ 

400 Exemplare auf klein Regal zu 31 C38. abziehen zu laſſen. Dem 
Geſuhe wurde bereitwillig entſprohen und ſo die illuſtrirte Beigabe 

zum 23. Heft der „Beiträge“ ermöglict. | 
Vom thurgauiſ<en Urkundenbuc< wird das zweite Hefſt, deſſen 

Erſcheinen theils dur< Krankheit des Bearbeiters, theils durc< andere 
Urſachen verzögert worden iſt, nähſtens an die Mitglieder verſandt 

werden. Da der JInhalt der beiden Heſte ca, zwei Jahrhunderte um- 
faßt, ſo ſpri<t das Präſidium die Hoſfnung aus, e8 werde das nun- 

mehr vorliegende, geordnete und geſichtete Material den einen und 

andern anregen, dasſelbe zu mündlichen Vorträgen für unſere Ver- 

ſammlungen, oder zu hiſtoriſ<en Aufſäten für die „Beiträge“ zu ver- 

arbeiten. 

Folgende neue Vereine und Anſtalten ſind mit unſerer Geſell- 

ſhaft in Shriftenaus8tauſch getreten ; Der hiſtoriſ<e Verein von Neuen- 

burg, der Geſchic<t3verein von Hohenzollern, das königlihe Staat3- 

ar<iv und die öffentlihe Bibliothek zu Stuttgart, Für den Leſezirkel, 

der bis zur Zeit größtentheil8 nur aus den Tauſchſchriften der Vereine 
beſtanden hat, ſind bereits einige leſenswerthe hiſtoriſMe Scriſten 

eigener Auswahl angeſhafft und in Cirkulation geſeßt worden. 

Für unſere Sammlungen wurden käuflih erworben eine Anzahl 
Bracteaten au38 dem reihen, im Mai d. J. zu Ste>born gemacten 
Funde. Außerdem ſind uns anſchnliße Geſchenke, darunter eine An- 

zahl werthvoller Münzen aus dem Naclaſſe des Dekan Pupikofer ſel., 

ſowie zwei Geldgaben von 100, bezw. 20 Fr. von den Herren Kreis- 
Hafſter in Konſtanz und Profeſſor Keſſelring in Zürich eingegangen, 

nic<t zu vergeſſen der Beiträge der gemeinnüßigen Geſellſhaft = 
Fr. 200 -- und der h. Regierung -- Fr. 500. 

Das Präſidium ſpric<t allen freundlichen Gebern den verbind- 

li<ſten Dank aus und ſchließt ſeinen BeriHt mit dem Bemerken, es 

dürfe der Verein angeſichts der angeführten Thatſachen mit Befriedi- 
gung auf das abgelaufene Jahr zurüsſhauen und, falls au<h die 

wünſchen3werthe Beihülfe an geiſtiger Arbeit ſeitens der Mitglieder 
niht ansbleiben werde, könne man getroſt ſagen, der thurg, hiſtoriſche 
Verein nehme einen lebhaften AuſſHwung und werde die Hoffnungen
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erfüllen, die ſeine Gründer am 3. November 1859 von ſeiner Thätig: 

feit hegten. 
S 8. Profeſſor Fenner erhält das Wort und trägt ſeine Arbeit 

„über die ſozialen Unruhen in der Schweiz während des8 Reformations- 

zeitalters" vor. Referent ſchiät vorans, daß es erſt der neuern Ge- 

ſchic<tsforſ<ung vorbehalten war, helles Lic<t in alle Verzweigungen 

dieſer Bewegung hineinzubringen. Um deren Entwidelung nac<zuweiſen, 

geht er zurüd auf den Charakter des alten Allemannen, der die per- 

ſönliche Freiheit al8 das köſtlihſte Gut betrachtete. Dieſe Freiheit ver- 

kümmerte zwiſchen dem zu einem beſondern Stande ſich bildenden Adel 
und dem aufſtrebenden Prieſterthum. An Stelle der Gemeindefreiheit 

trat Leibeigenſc<aft. Das Volk wurde überhäuft mit Laſten, Leiſtungen 

und Abgaben, Das Beſtreben des ſo gedrückten Bauern, ſic< ein 
menſchlihes Daſein zu ſchaffen, erzeugte Gährung ; die Gährung führte 

zum Kriege, Die ganze Bewegung iſt von einem veligiöbſen Moment 

durchdrungen und durch die Jdeen der Reformation beeinflußt. Man 

lehrte, weil alle Eines Vater3 Kinder und alle gleih mit dem Blute 
Chriſti erlöSt ſeien, müſſe es auch ſortan keine Ungleichheit geben we- 

der des Reihthums no< des Standes. Der Referent ſchildert den 

Ansbruch des Aufruhr8 in der Stühlinger Landſchaft, das Umſich- 

greifen der Bewegung, den Aufſtand im Stiſte Kempten, berichtet von 

den zwölf Artikeln, welc<e die Bauern dem ſchwäbiſcyen Bunde vor- 

legten und in welchen ſie Freiheit der Jagd, des Fiſchfanges und der 

Holzung, Abſchaffung der Leibeigenſ<aft, des kleinen Zehnten, das 

Recht, ihre Prediger ſelber zu wählen 2c,, verlangten. Redner ſchildert 
in anziehender Weiſe die Bewegungen in Franken, in Thüringen, das 
Gebahren Münzers, redet von der Stellung Luthers8 zu der Sache und 

dem ſchließlihen Siege der Herren. Er verweilt ausführlicher bei der 
Bewegung in der Schweiz. Dieſe bildet mehr nur ein Anhängſel zum 

Ganzen. Auh in der Schweiz gab es ſehr viele ſoziale Mängel, Das 

Hauptübel bildete das „Reiſen“, in deſſen Gefolge Zwietracht, Luxus, 
ſittliche Entartung, Vergewaltigung und Druck ſeitens der Herren ſich 

geltend machten, „Die Bauern“, ſagt ein Aufruf jener Zeit, „ſind 

gleih den Feldgänſen, zu denuen man des Jahre3 zweimal ein gutes 
Auffehen hat, nämlich um St. Johannstag, wo man ſie ſoll auf die 

Haut berupfen und um St, Martinstag, wo man ſie gar ſoll braten.“ 

1513 rumorte es im Kanton Luzern, dann in Solothurn und Bern; 

an lezterm Orte gelang es der Beſonnenheit des Altſchultheißen von 

Dießbach und des Stadtſc<hreiber8 Schaller, böſen Ausgang zu ver- 

hüten. Die Tagſaßung verhielt ſic< zurüc>halteud ; man bemühte ſich,



NE 
beſonders auf die Grenzbezirke, wo die Einwirkungen von jenſeit3 des 
Rheine3 ſi< am ſtärkſten zeigten, ein wac<ſames Auge zu haben. Im 

Thurgau traten ſ<on 1524 Ausſchüſſe der Gemeinden zuſammen und 

brachten den verſammelten eidgenöſſiſ<en Boten ihre Beſchwerden vor. 

Der Landvogt von Thurgau meldete, daß ſeine Unterthanen mit den 
Zürihern in heimlihem Einverſtändniſſe ſtünden und mit den Rhein- 

thalern, St. Galler Gotte8hausleuten und Toggenburgern ein Bund 

geplant werde, Zum oſfenen Aufſtande kam es im Delsbergerthal. Die 
dortigen Battern formulirfen ihre Begehren in 13 Artikel. Auch ſie 

forderten in8beſondere freies Wald-, Jagd-, Fiſ<- und Weidereht, 

Abſchaffung des kleinen Zehnten3 2c. Bern, Solothurn und Freiburg 

ſuchten zu beſhwichtigen, wagten aber keine energiſhen Maßregeln. 

Den ausgeprägteſten Charakter auf ſ<weizeriſMem Boden nahm die 
Bewegung im Kanton Zürich an. Dieſelbe kam, nach längerer Gäh- 

rung, 1525 in der Herrſ<haft Egliſau zum Ausbruche. JIm Grüninger 

- Amte fand eine förmlihe Revolte ſtatt. Der Abt von Rüti, der die 

Koſtbarkeiten ſeines Kloſter8 nac< Rappers8weil flüchten wollte, wurde 
von den Bauern gefangen genommen, das Kloſter Rüti und das Jo- 

hanniterhaus Bubikon überfallen und zum Theil geplündert. In 27 

Artikeln, die no<g weiter giengen als die 12 Artikel der ſ<wäbiſchen 

Vauerſc<haft, forderten die Herrſchaftöleute von dem Rathe in Zürich 
Abſchaffung aller Vogtei- und Herrſchaftslaſten. Der Rath, dem die 
Forderungen zu weit giengen, machte Vermittlungsvorſchläge, das Land- 

volk gieng darauf nict ein und von ſeinen Ausſhüſſen wurde eine 
Land3gemeinde in Töß (5, Juni 1525) veranſtaltet, die aber, weil die 
zürheriſm<en Abgeordneten die gemäßigten Elemente für ſich zu ge- 

winnen wußten, reſultatlos verlief. Der Au8gang des Bauernauſſtandes 

in Deutſ<land erfüllte auc< die Bauern unſerer Gegend mit Schre&en 
und macte ſie gefügiger. Am Kirhweihfeſt (10. September) feierten 

die zahlreih nac<H der Stadt kommenden Landleute eine Art Verſöh: 

nungsfeſt mit der Regierung. 
Das Präſidium verdankt die gediegene Arbeit des Referenten 

und ergänzt dieſelbe in der nac<folgenden Diskuſſion durc<ß eine Anzahl 

intereſſanter Beiträge. Redner erklärt, wer die Quellen nachleſe, der 

müſſe e3 beweinens8werth finden, wie die Freiheit8beſtrebungen der 

Bauern niedergeſ<lagen wurden. Zum Beweiſe, wie human und ge- 

rechtfertigt die Beſ<werden jener waren, verliest er einige der 12 Ar- 

tifel na< dem Wortlaute der Urkunden, Er entwirft ferner ein Bild 

Thomas Münzer3, Derſelbe ſei in ſeinen Forderungen ſeiner Zeit um 
vier Jahrhunderte voraus geweſen. Die Lektüre der hl. Schrift, die



Lehre von der gleichberehtigten Kindſchaft Gottes für alle Menſ<hen 
und der Kontraſt zwiſchen Chriſti fürgebildetem Reiche Gottes und der 

baaren Wirklichkeit ſeiner Zeit habe denſelben veranlaßt, als Refor- 

mator der ſozialen Zuſtände aufzutreten. Er ſei kein Redner geweſen 
wie Luther, habe aber, was ihm an Sprachgewandtheit abgieng, durc< 
das Feuer ſeines Vortrages erſeßt, Unter Münzers Jüngern iſt einer 

der bedeutendſten Balthaſar Hubmeier, Dozent der Theologie in Frei- 
burg und JIngolſtadt, na< ſeinem Uebertritte zur Reformation Stadt- 
pfarrer in Waldshut, wo er unter Münzers Einfluſſe als Reformator 

auf dem Schwarzwalde auftrat. Der Uebermuth der Gräfin Clemen- 

tine von Lupfen und die Geſhichte mit den Wicelkernen war nur der 

unbedeutende Anlaß, um den ſeit Jahrhunderten angeſammelten Zünd- 

ſtoff zu gewaltiger Flamme anzufachen. Um da3 Verfahren der Herren 

gegen die aufſtändiſchen Bauern zu <harakteriſiren, führt Redner eine 

Probe an von einer Unterredung zwiſchen dem Grafen von Sulz und 
dem vor das Inquiſition8gericht in Engen geladenen Jakob Bollinger, 
Raths8herrn der widerſpenſtigen Stadt Wald3hut. In der das Scidſal 

der ſüddeutſ<en Bauern entſ<heidenden Shlacht von Grießheim kämpfte 

auc< ein Thurgauer mit, Namen38 Johann Rebmann von Wigoltingen. 

Derſelbe, na<H abſolvirtem Studium der kath. Theologie Helfer in 

Bergzabern im Elſaß, wurde nach ſeinem Uebertritt zur Reformation 
Pfarrer in Grießheim. Obſchon er ſeine Pfarrkinder vor der Theil- 

nahme am Aufſtande der Klettgauer gewarnt hatte, wurde er dennoch 

ein Opfer des Terrori8mus der Sieger, Nac<h dem unglülihen Aus- 
gang der Schlac<ht von Grießheim kam er als Gefangener auf S<loß 

Küſſenberg, wo man ihm beide Augen ausſta<, und wurde als8dann 

nac< Waldshut geſchit und dort von ſeiner Gattin verpflegt. Nach 
verſchiedenen Schi&falen fand er Anſtellung als Prediger in ver Spann- 
weid bei Zürich, wurde ſpäter zum Pfarrer der kleinen Gemeinde Lu- 

fingen bei Embrac<h gewählt, woſelbſt ein unter ſeiner Anleitung ge- 
bauter Steg über die Töß bis in unſer Jahrhundert hinein nach ihm 

den Namen der „blinde Steg“ führte, und kam ſchließlih dur< Tauſc<h 

wieder nach Spannweid zurü&, wo er no<4 zehn Jahre das Evange- 

lium predigte und am 25. Auguſt 1568 ftarb. 
Dekan Kuhn hätte es gerne geſehen, wenn der Referent die Vor- 

gänge auf ſc<hweizeriſchem Gebiete noch mehr ausgeführt hätte und will 
auc< ein Vorkommniß auf thurgauiſchem Boden, vden ſogen. Jttinger- 

handel, von dem er eine kurze Schilderung aus Thurgovia Saocra, 

Bd. I[, verliest, mit der Bauernbewegung in Zuſammenhang bringen. 

Derſelbe betrachtet die Grauſamkeiten der Herren gegen die Bauern 

als eine durch das Vorgehen der leßtern provocirte Repreſſalie,



Pfarrer Sulzberger meint, daß durch rcehtzeitiges Einlenken und 
durc< Konzeſſionen ſeitens der Herren vielen Exceſſen hätte vorgebeugt 

werden können; er bringt einige Ergänzungen zu dem Referate und 
verſucht eine Berichtigung bezügli< der Vorkommuiſſe in der Herrſchaft 

Sargan3 und bei den St, Galliſ<en Gotte8hausleuten. Den Ittinger- 

Sturm betrachtet er als einen rein lokalen Handel, der mit dem 

Bauernaufſtand in keinem Zuſammenhang ſtehe. 

Referent Prof. Fenner replizirt, feine Aufgabe ſei geweſen, kurz 

ven Bauernkrieg anzudeuten, nic<t die nachfolgende Reaktion. Für die 

Grauſamkeiten der Bauern mache er nur diejenigen verantwortlich, die 

mihts gethan hätten, um jene zu etwas Beſſerm heranzubilden. Be- 
züglih der Darſtellung des Aufſtandes im St. Galliſ<en beruſt er 
ſiHm auf ein in der Urkundenſammlung zur Reformations8zeit vorfind- 

lihes Shreiben der Regierung von Shwyz an diejenige von Glarus, 

Pfarrer Brenner vertheidigt gegenüber Dekan Kuhn die Geſammt- 
auffaſſung der Herren Fenner und Meyer von den Bauernkämpfen. 

S 9. Pfarrer Sulzberger theilt eine Arbeit mit über den Bi- 

ſc<hofszeller Bürger Ludwig Hezzer. Dieſer, ca. 1490 geboren, trat nach ' 

vollendeten Studien in den geiſtlihen Stand und wurde Kaplan in 
Wäden3wil. Dort ſchloß er ſich der Reformation an und ſchrieb be- 
reits 1523 gegen den Gebrauch der Bilder in der Kirhe. Von Wä- 
denswil aus betrieb er auch eifrig die Förderung der Reformation in 

den fkatholiſmen Kantonen. Später trat er der Sekte der Wiedertäufer 
bei und von da an beginnt für Hezßer ein unſtätes Wanderleben, als 

deſſen hauptſählichſte Stationen wir Züri<, Augsburg, Donauwörth, 

Baſel und Straßburg namhaft machen, wo er größtentheils literariſcher 
Thätigkeit oblag. Er näherte ſih Zwingli und knüpfte Beziehungen an 

mit Dekolampadius, zerfiel aber mit beiven wieder. Seine Hauptleiſtung 
iſt die mit ſeinem Land3mann Bibliander in Straßburg gemeinſam 
unternommene Ueberſezung des alten Teſtamentes in'8 Deutſche, welche 

im Jahre 1527 zu Worms erſchien und die Grundlage der zürcheriſchen 

Bibelüberſezung wurde. 1528 kehrte Heker zum erſten Male wieder in 
ſeine Vaterſtadt Biſchofszell zurü&, begab ſi< dann nah Konſtanz und 

wurde dort wegen ſeiner wiedertäuferiſchen Anſihten und Vergehen 

gegen die Sittlichkeit gefänglic< eingezogen und vom Konſtanzer Ge- 
ri<t zum Tode verurtheilt, Am 4. Februar 1529 fiel ſein Haupt auf 

dem Scaffot. Durc< einen edlen Tod ſühnte der vielbegabte Mann 

die Verirrungen ſeines Lebens, 

Der Vortrag, der wegen der vorgerüten Zeit nur verkürzt ge-



geben werden konnte, wird vom Präſidium verdankt und fodann zur 

Erledigung der Verein38geſchäfte geſcritten. 

8 10. Die Verein3rehnung pro 1882, vorgelegt dur< den 
Quäſtor H. Stähelin, erweist: 

* an Einnahmen Fr. 1676. 38 Cts, 

an Ausgaben " 1544, 44 „ 

Kaſſabeſtand pro 31. Dezember 1882 Fr. 131, 94 Cts. 
Dieſelbe wird nac< dem Antrage de8 Komites ohne Bemerkung 

genehmigt. 
8S 11. E3 folgt die Wahl des Vorſtandes, deſſen Amt3dauer 

abgelaufen. Die bisherigen Mitglieder werden in offener Abſtimmung 

in globo wieder beſtätigt. 

8 12. Die Rechnungsprüfungskommiſſion für das Jahr 1884 
wird beſtellt in den Herren Pfarrer Berger in Frauenfeld und Dr. 

Nägeli in Ermatingen. 

8 13. E3 wird beſhloſſen, künftiges Jahr zwei Vereinsverſamm- 

lungen abzuhalten. Beiträge für dieſelben werden in Ausſicht geſtellt 
von Kammerer Zuber in Biſchof8zell und Dekan Kuhn in Frauenſeld. 

Al3 Ort der nächſten, im Frühjahr abzuhaltenden Verſammlung wird 

RomanS3horn beſtimmt, Die nähere Feſtſezung der Zeit wird dem 

Komite überlaſſen. 

8 14. Folgende Gäſte werden auf geſhehene Anmeldung ein- 
müthig in den Verein aufgenommen: die Herren J. U. Krei8 auf 

Kreiſenau in Zihlſ<hla<t, K. Anton Ott, Lehrer in Shönholzersweilen 
und J, Huber, Sekundarlehrer ebendaſelbſt. 

8 15. Nach und zum Theil ſ<hon während der Sitzung wurden 

verſchiedene, der Stadt- und Kir<gemeinde Biſchoſ3zell gehörige An- 
tiquitäten, wel<e die Kunſtausſtellung in Zürich geziert hatten, zur 
Beſichtigung vorgelegt, und e8 zogen darunter namentlic<h zwei kunſt- 

voll gearbeitete Gießbeher vom Jahre 1681, Geſchenke des Biſchoſs 

von Konſtanz, die Aufmerkſamkeit aller Anweſenden auf ſich. 

Beim Mittageſſen bewillkommte Kammerer Zuber Namen3 des 
Feſtorte8 den Verein und Dr. Nägeli trug ein Gedicht in altdeutſcher 

Form über die Shlacht bei Ermatingen vor. 

Die Zeit nac<h Tiſche benutzte der Verein, um unter Führung der 
ſtädtiſchen Behörden den Hauptſehen8würdiglkeiten Biſc<hofszell8, dem 

Rathhaus, Spital, der Kirhe, dem Pfarrhauſe und dem neuen Bade 

einen Beſuh abzuſtatten. 



Ans Joh. Konrad Fäſi's Geſchichte 

der Landgrafſchaft Thurgau. 
(Fortſezung und Sc<luß.) 

Das dritte Hauptſtuk. 

Bon der Grabung und Brennnng des Torfs. 

Die Grabung und Benußung des Torfs iſt von den Engel- 

und Holländern in die Schweiz und Landgrafſchaft Thurgan 

gebracht worden. Der Mangel an Brennholz hat dieſes leßtere 

Volk auf den Einfall geführt, den Abgang desſelben durc<h den 

Torf zu erſeßen. Der Mangel eines Gut5 oder ſfeine Seltenheit 

zwingt die Menſchen, ſinnreich zu werden, wenn ſie die unum= 

gängliche Nothwendigkeit und Nußbarkeit einer Sach aus der 

Erfahrung kennen, an ſelbiger aber keinen ſolchen Ueberfluß be= 

ſihen, daß ſie einen ſtündlichen Gebrauch davon machen können, 

ſo bemühen ſie ſich, etwas anderes in ihrem Sc<hos ausfindig zu 

machen, welches ihnen ebendiefelben Dienſte leiſten und mit we= 

nigeren Unköſten angeſchafft werden kann, als dasjenige ihnen 

gewährt, deſſen ſie ſich bis dahin m ſparſam oder mit großen 

Köſten haben bedienen müſſen. CEin jolches Gut iſt der Torf; 
es iſt ein Schaß, welcher nunmehr, nach vielfältig gemachten 

Proben den Mangel des Holzes in allen Theilen ergänzet. Wo 

das Brennholz überflüſſig iſt, wird er zwar wenig geachtet, em= 

pfindet man aber den Mangel desfelben, oder hat man aus 

wahrſcheinlichen Gründen in wenig alteren einen Abgang zu be= 

fürchten, jo nimmt man nun ſelbigen als eine Wohlthat der 

gütigen Natur oder vielmehr des weiſen und gütigen Schöpfers an. 

Der um das Vorort der hochlöbl. Eidgenoſſenſchaft, wie 

nicht weniger um alle nüßliche Wiſſenſchaften unſterblich verdiente



Hr. Joſ. Jacob Scheuchzer war der erſte, der den Torf in der 

Schweiz und beſonder in dem Ganton Zürich entdeckte, Dieſer 

nüßliche, dieſer weiſe Mann ſeßte mit mehr als wahrſcheinlicher 
Gewißheit voraus, daß wenn der Canton Zürich ſich ferner au 

Einwohneren, Häuferen und Fabriken vermehrte als es in dem 

vorigen Jahrhundert geſchäen wäre, ſelbiger in kurzer Zeit an 

benötigten Brenn= und Bauholz entblöſet ſeyn, ja daß auch die 

Kantone Glarus, Schweiz und die Grafſchaft Gaſter, welche bis 

dahin der Stadt Zürich das meiſte Brennholz zugeführt, an 

dieſeim ſo nußlichen Gut alſo verarmen könnten, daß ſie außert 

Stand geſeßt werden müßten, unſerer Stadt die fernere Holz- 

zufuhr zu geſtatten. Er wieſe aljo ſeinen Mitburgeren den in 

der Erde entdeclten Schaß von Torf. Er beliebte ihnen die 

Grabung und Nußung desſelben an denjenigen Orten, die nicht 

fern von dem See entfernt waren, Er machte und zeigte in 

ſeinem eigenen Hans die Prob; Er thate ſelbſt der hohen Ob- 

rigfeit de8wegen einen Vortrag. Selbiger wurde mit Dankbe= 

zeugung angenommen und ihme alle Erleichterung und Hilf an= 

geboten ; das Torfgraben wurde zu Rüſchlifon an dem See zwei 

Stund ob der Stadt angefangen. Manns= und Weibsperſonen, 

welche das nahe darbeiliegende Nidelbad beſuchten, ſahen dieſer 

Torfgrabnng öfter zu. Ailein die Macht der Vorurtheilen zeigte 

fich bey dieſem Unternehmen in aller ihrex Stärke. Man hielte 

ſelbige vor gelcehrte Träumerey, vor nichtige Hirngeſpinſter, die 

niemals zur Nußbarkeit gedeyen konnten. Man  konnte, man 

wollte nicht begreifen, wie es möglich wäre, daß aus verfaulter 

Crde und Koth, für dies ſah man den Torf an, ein Feuer und 

Hiß entſtehen könnte. Man machte vor ihren Angen die Prob, 

um ſie eines beſſern zu überzengen. Man fahe ſelbige und man 

trauete kanm ſfeinen Angen. Allein darmit wurden die Vorur- 
theile noch nicht verbannet. Dieſe Feinde unſerer Erkenntniß und 

Tugend lajſen ſich nicht fo leicht aus ihrom Cigenthum, aus 
unſerm Herzen verdrängen. Sie ſuchen ihre tyranniſche Herr=
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ſchaft, ſo lang al8 immer möglich, zu behaupten. Sie hinter= 

treiben unſern wahren Nußen ſo lang als ſie können. Man 

ſahe ſich indeſſen gezwungen , zuzugeben , daß aus dem Torf 

Fener und Hiß entſtehen könnte, welches man zuvor nicht glauben 

wollte, Allein man machte dennoch vielfältige Einwendung, fel= 

bigen zu dem Hansgebrauch anzuwenden. Man fand bei ihm 
-einen üblen, einen widerwärtigen Gerne<ß; was ſvllen wir einen 

ſo unangenehmen Brand annehmen, da wir noch Holz in Ueber= 

fluß haben? C5 iſt unmöglich dieſe braune Erde bei dem Kochen 

zu gebrauchen; wir wollen unſre Häuſer, wir wollen unſfre 

Speiſen durch dieſen Torf=Geſtauk nicht verunreinigen laſſen; 

unſre Väter (dies ware ein allerliebſter Grund) haben von die= 

jem Zeug nichts gewußt. Wir woſlen Holz brennen, ſo lang 

wir können; unſre Nachkommen mögen auch für ihre Zeiten 

ſorgen, wie wir für die unſrige thun müſſen. Werden die Wal= 

dungen ansgerottet, jſo wachſen ſie ja täglich wiederum nach. 

Dies waren die kräftigen Gründe, mit welchen unſre Landsleute 

den Gebranch des Torfs beſtritten, Gründe, welche mehr blen= 

deindes als wahres an ſich hatten und weolche nur die Zeit ver= 

nichtigte ; ein Mannsalter hatte ſelbige beynahe gänzlich beſtritten. 

Dann traf die Beſorgung des großen Scheuchzers richtig ein. 

Die Holzarnmth zeigte ſich aller Orten je mehr und mehr. Der 

Preis5 desſelben wurde von Jahr zu Jahr erhöhet. Oberkeitliche 

Verordnungen konnten dieſen Bedürfniſſen kein Ziel ſeßen, Hr. 

Scheuchzer erlebte noch vor ſeinem Hinſchied das Bergnügen, daß 

er von ſeinen Mitburgern als ihr Schubengel angeſehen nnd 

geprieſen wurde. Man erfannte, daß er durch Entdec>ung und 

Bekanntmachnug , des Torfs dexr Stadt und Land einen weit 

dauerhafteren Nußen geſtiftet, als wenn er die ergiebigſten Gold= 

und Silberadern in dem Gebiet ſeiner Vaterſtadt hätte anzeigen 

können. Ja wenn der Erfinder, die Hering einzupökeln, verdienet 

hat, daß ihm der große Carl V. in Holland eine dffentliche 

Ehren= und Gedächtniß-Säule errichten ließe, ſo verdient gewiß
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der große Hr. Scheuchzer dieſe Ehr und Angedenfen von unſerm 

Land mit keinem geringern Recht. 

Weil alſo nun dieſes Unternemen mit Grabung und Bren= 

nung des Torfs in dem Canton Zürich einen ſehr wichtigen 

Nußen ſcehafete, indem dardurc< dem völligen Holzmangel zu An= 

legung nöthiger Gebäuden Inhalt gethan, aunch der von Jahr 

zu Jahr geſtiegene Preis desſelben gemindert und zurücgehalten 

wurde. So ſuchten die von dem hochlöbl. Stand Zürich auf ihre 

in dem Thurgau beſißende Herrſchaften abgeſchikten Hr. Ober= 

vögte in den ihnen anvpertrauten Herrſchaften dem zu befürch= 

tenden Holzmangel dur< eben dieſes Mittel vorzukommen. Sie 

hatten darbei auch eine andere Abſicht, Sie wußten, daß die 

Aſche des Torfs, wenn ſie anf die Wieſen geſtreut wurde, dem 

aller fetteſten Dung vorzuziehen ſei, Sie hatten die Erfahrung 

vor ſich, daß durc< die in der Aſche enthaltenen alkaliſche und 

ölichte Theile das in einem magern und hißigen Boden verbor= 

gene gute Gras hervorgetrieben und alſv die Wieſen überaus 

grasreich gemacht werden fönnten. Sie bemühten ſich alſo, einen 

tüchtigen und guten Turbbengrund auszufinden, Der verſtorbene 

Herr Obervogt Wüeſt auf Weſllenberg ware der erſte, der ſich 

in dem Thurgan vor etwa 25 Jahren dieſes nußlichen Unter= 

nemens unterzoge. CEr fand ohne viele Vemühnungen an ver= 

ſehiedenen Orten ſolchen Torf, der aber in der Tiefe und Güte 

ungleich ware. Allein es zeigte ſich eine Schwierigfeit, welche 

vhne großen Aufwand nicht konnte beſtritten werden. Man 

wußte dem Waſſer, das ſich allzeit an dem Ort, wo der Torf 

abgeſtochen wird, ſammlete, keinen Ablauf. Die Bauren und 

Lehenleute, die an dieſe Gegenden anſtoßende Güter oder Weid- 
gang hatten, legten mit Fleiß Hinderniſſe in den Weg. Sice 

zeigten den zu befürctenden Schaden durch ein Vergrößerungs= 

glas; wenn etwann ein Stück Vieh in folc< ſumpfigen Orten 

vcrm]gll'[c*kcn ſollte. =- Zu dieſem fame no<, daß an dieſem 

Ort Unkoſten den Nußen überſtiegen und der beſte Torf nur



einen Schnh tief gefunden. wurde. Dies und noc< anderes ware 

die Urſach, daß dies nußliche Unternehmen mit ſeinem Stifter 

zu Grab ging. ' 
Jun dieſem Verwahrloſungszuſtande wäre ohne Zweifel dieſe 

überaus nüßhliche Sach lange Zeit geblieben, wenn nicht der 

hochgelehrte Herr Heinrich Füeßli, Doctor der Arzneywiſſenſchaft 

und geweſener Obervogt der Herrſchaft Pfyn, ſich eifrig hätte 

angelegen ſein laſſen, der Benußung des Torf8 fowol zu eignem 

als anderer BVortheil ein neues Leben zu verſchaffen. Dies ware 

ein Mann, der Einſicht und Wiſſenſchaften beſaß, die Aeufnung 

und Verbeſſerung aller herrſchaftlichen Güteren vor zu nennnen. 

Ein feſter Entſchluß und vernimnftige Standhaftigkeit halfen ihm 

in kürzer Zeit alle Hinderniſſe überſteigen. In dem Jahre 1742, 

dem erſten ſeines Anfenthalts in diefem Land, machte er darmit 

den Anfang. Er hatte das Beiſpiel ſeines großen Lehrers, des 

Hr. Dr. Scheuchzer vor jich. Er verachtete alles thörichte Ber= 

nünfteln ſeiner Herrſchaftzangehörigen und blieb auf ſeinem Vor- 

ſaß umwandelbar feſlt. Da er auf den herrſchaftlichen Gütern 

mehr als 20 Morgen guten und ſehr tiefen Torf fande, ließ 

er ihn in dem Früling zu ganzen Haufen abſtechen. Die Beſten 

wurden, nachdem fie von der Sonnenhiß dürr worden, für Holz 

verbraucht, der größere Theil aber zu großen Haufen auf dem 

Ort, wo er gewachſen war, zu Aſchen verbrannt. Die Aſche 

wurde ſodann vor dem Winter auf trochne Wieſen geſireuet. 

Dieſe trieben in dem Maymonat den in dem Boden verborgenen 

Klee überans dif und ſehr hoh auf. Die Bauren, welche in 
dem Herbſt die Aſchen auf die Wieſen ſäyen jahen, warteten mit 

Verlangen, was für Wunder doch zuleht daraus entſtehen wür= 

den. Sie ſahen anch ſelbige in den unvergleichlich ſchönen und 

des beſten Graſes und Blumen vollſtehenden Wieſen; ſie wuß= 

ten, daß in den vorigen Zeiten nur ſehr ſchlechtes und wenig 
Gras daſelbſt gewachſen, Sie erfannten alſo, da ſie die nukbare 

Erfahrung vor ſich fahen, ihre thorichte Uebereilung, Sie vey= , xs
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warfen die gehabten Vorurtheile; ſie waren dankbar für den 

Erfahrungsunterricht und thaten in dem folgenden Jahre ein 

gleiches. Cine zweifach nüßliche Unternemung fonnte nicht lang 
in den engen Gränzen der Herrſchaft Pfyn eingeſchloſſen ſein. 

Sie fand an vielen Orten Liebhaber, Verſtändige gaben ſich alle 

Mühe, den Torf auf ihren Gütern zu finden. Man fande auch 

dieſen natürlichen Schaß faſt in allen Gegenden. Indeſſen wurde 

der oben belobte Hr. D. Füeßli von jedermann, wo nicht als 

der Erfinder des Torfs, doch wenigſtens als derjenige, der zus= 

erſt die Nußbarkeit desfelben in der Landgrafſchaft gewieſen 

hatte, vielfältig ſowohl in was fiür Orten man den Torf finden 

könne, als in Beziehung der Merkmale den Torf zu ſinden als 

auch wegen ſeinen Eigenſchaften und Gebrauch um Rath ge= 

fraget. Er gab nach ſeiner Edelmütigfeit einem jeden zuverläſſige 

Anweiſung und heilſamen und leicht zu bewerkſtellenden Nath. 

JIhro Hochwürden Hr. Pater Prior in der Chartaus zu Ittingen, 

der Herr von Behr auf ſeinem Freiſit im Hertler nahe bei 

Conſtanz und der verſtorbene Berwalter der Commendery Tobel 

waren diejenigen, welche dieſe fruchtbare Anweiſung gar bald in 

Ausübung brachten. Von dieſen drei wolgelegenen Orten wurde 

die Grabung und große Nutbarkeit des Torf8 in das ganze 

Land ausgebreitet. Auch je mehr und mehr die Vortheile von dem= 

jelben eingeſehen, Die bequemſte Zeit, den Torf abzuſtechen, iſt 

in dem Monat Mai. Alsdann hat der Landmann ſein nöthigſtes 

Rebwerk und Aclerfeld beſtelt und der Taglöhner weißt um dicſe 

Zeit wenige Gelegenheit, ſein Brod zu verdienen. Der gegrabene 

Torf wird ſchichtenweis auf das Feld gelegt, doch ſo, daß zwi= 
ſchen jede Schicht ein kleiner Ramm bleibt, damit Sonn und 

Winde ihn deſto beſſer austrochnen können. Wenn den Sommer 

über langwirrige Regen anhalten und auf ſelbigen warmer 

Sonnenſchein erfolget, ſo iſt es, dienlich, wenn der Torf gewendet 

und der untere Theil jeder Lage oben zu ligen kommt, damit 

auch diejenigen Stuck, welche eine Zeit auf dem naſſen Boden



gelegen, von der Sonne gleichfalls können durchzogen werden. 

Stehet dann in dem Herbſtmonate warme und trochne Witterung 

an, jo wird der Torf, welchen man auf dem Feld zu Aſchen 

brennen will, in Häufen geſchlagen und mit Stran angezündet., 

Das Motten (denn ein Vrand kann man es nicht wohl nennen) 
haltet bei trockner und ſiüller Witterung 10 und mehr Tage an, 

bis alles in die Aſche verfallen, je nachdem der Haufen groß 

vder flein iſt. Ju dem Mitelpunft des Haufens entſtehet eine 

Höhlung, da die Glut öfters 3 bis 4 Schuh tief in das Erd= 

reich einfrißt; wenn ein ſolc< mottender Torfhaufen täglich ge= 

ſehürret wird, welches bei etwan einfallenden Regenwetter noth= 

wendig geſchehen muß, damit die Glut nicht gar ausgehe, ſo iſt 

dies ſehr dienlich, indem dardurch der Hanfen einiche Tag ehender 

zu Aſche fält, auch der änßerft gelegene Torf verbrannt wird, 

welche3 ohne dieſe Scheuorrung nicht geſchähen wiünde, 

Wenn dann die Aſche, nachdem ſie geſiebet worden, noch 

vox dem Winter oder in dem Anſang des Frülfings auf die 

Grasgärten geſtreuet wird, ſo ſiehet man in dem Maimonat'mit' 

großem Bergnügen das ſechönſte und dem Vieh überaus ange= 

nehme Kleegras ſehr dif und hoch hervorſproſſen. Dieſer aus 
der Torfäſchen entſicehende große Nuten hat anch darin einen 

Vorzug vor anderer Gattung Dungs, daß, da der Dung nur 

auf ein Jahr Dienſie thut, diefer hingegen zu mehr Jahr qute 

Würkung ſchaffot, beſonder, wenn etwann in dem zweiten Jahr 

wiederum etwas weniges nachgeſtreuet wird, haltet felbiger bis 

in das fünfte und ſec<hste Jahr ſehr vortheilhaſt an. Doch iſt 

auch dies darbei in Acht zu nehmen, daß dieſe Aſche uur in 

trochnen Wieſen, niemal5s aber in naiſen gedeyet. Auch dieſe 

Erfahrung iſt nicht zu verachten, daß die Aſche, wenn die Luft 
ftift bei einem gelinden Regen oder Schnee müſſe ausgeſäyt 

werden. Beinahe iſt es unglaublich, wie durc<h dies Mittel den 

Wieſen, ja dem ganzen Landweſen kann aufgeholfen werden. 
Oben belobter Herr Obervogt Füeßli wurde dardurch in den
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Stand geſeßt, jede3 Jahr 15 und mehr Fuder auserleſen gut 
Heu mehr einzuernten, als einem ſeiner Herren Vorfahren zu 

thun möglich geweſen. Durch dieſe nüßliche Vermehrung wird 
dann eine Menge Strau, das ſfonſt dem Vieh zu Futter ge= 

reichet würde, erſpart und alſo der Dung zu deſto mehrerer 

Aeufnung der Ae>er, Reben und naſſen Wieſen gemehret ; wahr 
iſt es, daß wo der Torf nicht tief liegt, der daraus zu ziehende 

Nußen die Ausgaben nicht übertrifft, indem nicht zu leugnen, 
daß die Koſten, die über das Graben, Wenden, Anzünden und 

Einführen ergehen, beträchtlih werden können. Wo aber der 

Grund, und zwar der gute und ſchwarze, als welchen die Er= 

fahrung als den nüßlichſten beweiſet, tief liegt wie in Pfyn, 
allwo die Lage öfter3 viele Schuh, ja wie ich aus Gründen 

vermuthe an manchen Orten unergründlich ohne Zwiſchenſaß von 

Kieſel, Lett 2e. tief gehet. So werden die ausgelegten Unkoſten 

mit großem Wuder wiedereingebracht. 

I<h ſehe aber einen Cinwurf vor, welcher wider die Ver- 
brennung des Torfs fkann gemacht werden und ſchon öfters 

gebraucht worden iſt: nämlich es ſeye die Verbrennung eine 

unverantwortliche Verſchwendung, der Torf werde dardurch in 

wenig Jahren gar ausgeſtochen, die Nachkömmlinge werden den 

Mangel desſelben bald empfinden. Viel beſſer ſeye es gethan, 

wenn man ſich desſelben zur Feuerung in den Häuſern bediene, 

man erlange dadurc<h den gleihen Zwec, die Aſche zur Verbeſ= 

ſerung der Wieſen zu gebrauchen ; es ſei nicht nothwendig, dieſe 

Verbeſſerung in einem Jahr zum unwiederbringlichen Abgang 

des Torfs zu bewerkſtellen. Dur< ſolc<h gemäßigten Gebrauch 
werde ſowohl das Brennholz als der Torf geſparet. Es3 ſeye 

billich, daß man in Anſehung desſelben nicht den gleichen unvor= 

ſichtigen Fehler begehe, welchen man an den Alten in Anſehung 
des Brennholzes mit großem Recht tadle, 

Wahr iſt es, dieſe Einwürfe haben zum Theil ihren Grund, 
jvo derx Torf nicht tief geht, wenn unter ſelbigem bald Schichten
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von Kies und;Lett ſich zeigen. An ſol<hen Orten wäre es in 
der That eine unzeitige Verſc<wendung, aus dem Torf nur einen 

einſeitigen Nußen zu ziehen, da man durch eine vorſichtige Spar- 

ſamkeit einen zweifachen, wiewohl in längerer Zeit, erhalten kann. 

Hat man aber den Torf in Ueberfluß, befindet er. ſih von 

guter Art und zu tiefen Stichen, ſo verliert auch der Einwurf 

ſeine Kraft wegen der einſeitigen Verſchwendung, weil aus einem 

kleinen Gehalt, z. B. aus einem Viere> von 12 Suhen eine 

unglaubliche Menge Torf kann abgeſtochen werden, anc) der ab= 
geſtohene Torf in Zeit von 25 Jahren (ich verſtehe, wo er 

tief und gut lieget) wiederum na<hwachſet, und ob er gleich im 

Anfang wie ein Schwam ſehr lo>er iſt, ſich denno< von Jahr 

zu Jahr in die Höhe hebt und zu voriger Feſtigkeit gedeihet, 

wenn man nur dem ſich geſammelten Waſſer einen proportio- 

nirten Abfluß verſchaffet, und dieſes was ich von dem Nachwachs 

des guten Torfs gemeldet, iſt kein Hirngeſpinnſt, ſondern eine in 

der Erfahrung richtig befundene Wahrheit, denn zu Pfyn, wo 

der erſte Torf vor 16 Jahren iſt gegraben worden, iſt er dermahl 

dem alten darbey ſtehenden in der Höhe vollkommen wieder 

gleich. Nur hat er no< einiche Jahr der Ruhe nötig, um dem 

erſteren auch in der Feſtigkeit widrum gleich zu werden. Man 
hat alſo an dieſer ſo nüßlichen Gab in keinen Zeiten einen Ab= 

gang und Mangel zu befürc<hten, man kann es auch denjenigen 

nicht als eine Verſchwendung anrechnen, welche bei ihrem Ueber= 

fluß ſelbigen auf dem Feld zu großen Haufen in Aſche ver-= 
wandlen, um dardurc<h ihre Wieſen und Güter in kurzer Zeit 

einträglich zu machen. 
Es wird aber auch an verſchiedenen Orten der Torf in 

großer Menge anſtat des Brennholzes gebraucht. Die Gemeind 

Affeltrangen, wie auch einiche Bauren aus der Gemeind Mer- 
ſtetten führen ſelbigen zu ihrem großen Nußen nach Weinfelden, 

alwo das Brennholz ſehr ſelten und hohen Preiſes iſt. Das Fuder 
wird ohne den Fuhrlohn mit einem Gulden bezahlt. Au die 

Thurg, Beiträge XX1V, 2
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Einwohner zu Conſtanz gebrauchen ſelbigen, indem ſie ihn aus 

der Nähe, ab dem Freyſiß des Hr. von Bär im Hertler, oder 
vielmehr von dem Kloſter Peter3hauſen, welches nunmehr die 
Güter dieſe3 Freyſißes Pachtweis übernommen, her haben. Ja, 

es iſt beynahe keine Dorfſchaft in dem Thurgau, die nicht dieſen 

koftbaren Schat beſiße, wiewol in ungleicher Güte, ſo daß das 
Land, wenn es ſeinen wahren Nußen zu beſörderen weißt, viel- 

fältige Vortheile daraus ziehen kann, dieſen Schaß nicht anders 
als einen großen Segen des gütigen und weiſen Schöpfers be= 

trachten kann.., 

Man hat auch ferner anderen Sachen, welche zur Äuffnung 
und Verbeſſerung des Landlebens dienlich ſein können, in dieſer 

Landgrafſchaft nachgeſpürt, und die loblichen Bemühungen ſind 

nicht ohne Belohnung geweſen. Da in dem Kanton Zürich der, 
ſeit einigen Jahren in der Nachbarſchaft des Leger Bergs ent= 

de>te Miet, in Äufnung der Wieſen außerordentlihen Nutßen 

geſchafft, jo daß eine mit ſol<hem Miet gedüngte Wie8 bey 20 

Jahren ihre große und vordem unbekannte Fruchtbarkeit erhalten, 
ſo bemühten ſich kluge und einſichtsvolle Männer des Thurgaus, 

ob es in dieſem Land nicht möglich wäre, dieſe ſo fruchtbar 
machende Erde zu finden. Es5 zeigte ſich zwar an einichen Orten 

etwas dieſem Miet ähnliches, weil aber ſelbiger nicht gleich in 

dem erſten Jahr den erwarteten Nußen brachte, wurde er ferner 

zu gebrauchen unterlaſſen. Schädliche Trägheit, alſobald von 
einem nußbaren Vorhaben abzuſtehen, wenn ſelbiges, da vielleicht 

die größere Schuld auf uns haftet, nicht alfobald unſrem Er= 

warten entſpricht. Solte nicht ein Erfinder neuer und nußen- 
ſchafender Sachen, ehe er den Ausſpruch und das Urtheil der 

Nichtigkeit oder Unnüßlichkeit über ſein Unternehmen fället, vor= 
her etwann nicht nur einen, jondern verſchiedene Verſuche, auch 

zu verſchiedenen Jahreszeiten und in ungleichen Gründen vor- 

nemen? Wie ſobald wird der Menſc<h von der alltäglichen Gat=- 
tiung maßleidig, wenn ſeinen Bemühungen nicht ein augenſchein= 

4
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liher Segen auf den Fuß nachgehet! Man bereuet die Zeit, 

man beſeufzet Koſten und Arbeit, die man auf eine neue Er= 
findung verwendet hat, wenn unſre Begirrigkeit und Ungeduld 

die zu erwartende Frucht unterdrü>t. Der edle Gedanken, ſich 

und auch andern nüßlich zu werden, wenn gleich dieſer Nußen 
durc<h Nachdenken, Arbeit und Aufwand von einem reichen er- 

reicht werden ſollte, hat leider noc< keine allgemeine Herrſchaft 
bei un3 erlangt. 

Beſſer gelingte es mit dem Mies, Mir iſt unbekannt, wer 
darmit den Anfang gemacht habe, Dieſe3 Mies iſt ein See- 
gewächs. Es hat ein langes, ſtark in einander geſchlungenes 

Kraut, dem Hennedarm nicht ungleich, ſeiner Farbe nach blaß= 

grün. Man findet ſelbiges in dem unter See bei Mameren, 

Eſchenz 2c. bi3 der See wiedrum den Namen des Rheins erhält. 

Wenn Winterszeit das Waſſer in dem See abnimmt, ſo kann 

man ſelbiges unfern von dem Geſtad in Menge ſehen. Dies 

Kraut wird mit Schiffhaken herausgezogen, die Wieſen werden 

mit ſelbigem in dem erften Frühling dünn überde>t. Wenn die 

Sonn die3 Seegras einiche Tag erwärmet, ſo verliert es ſeine 

Farb ; e3 wird blaßgelb und beinahe weiß, ſo daß es von wei= 

tem wie der Werk-Kuder ein Ausſehen bekommt. Viele die von 

dieſem Mies nichts wußten und ſelbiges zum erſten mal auf den 

Wieſen liegen ſahen, betrogen ſich auch darmit, daß ſie es für 

Kuder, der an die Sonne gelegt wurde, hielten, bis fie ſfich 

durc< nähere Betrachtung und Erzelung ihren Irrthum benehmen 

ließen, Wird dieſes Mie3 einiche Wochen auf den Wieſen ge= 

laſſen, ſo wird es durch die Sonnenhiz in Staub und Aſche 

verwandelt, welches dem Gras für den allerbeſten Dung dienet, 

auch die Wieſen auf einiche Jahr fruchtbar machet. Die Ein- 
wohner dieſer Dorfſchaften konnten ſich mit Verkaufung desfelben 

einen ſchönen Verdienſt erwerben, indem dieſes Seegras in großer 
Menge zu bekommen und die Nachfrag nach felbigem an den am 

Rhein und See gelegenen Orten, wo man ſeinen Nußen kennt,
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ſehr ſtark iſt. Allein dieſe Leute wollen ihren Vortheil nicht ver= 
ſtehen, ſie laſſen es ſich genug ſein, daß ſie dies Gut in ihrer 

Nähe haben. Sie wollen ihren Ueberfluß auch für ehrliche Be= 
-zahlung andern nicht mittheilen ; niederträchtiger Eigennuß, der 

den Nächſten beleidigt, ſich ſelbſt aber ſchädlich wird! 

Steinkollen und zwar von guter Art ſind zwar auch ſchon 

hin und wieder in dem Land gefunden worden. Ein ſolcher 

Schaß iſt in der dem Herren Baron v. Beroldingen zuſtehenden 
Herrſchaft Gündelhard entde>t worden. Andere Gegenden haben 

auch genugſam Kentniß, daß ſie dieſes nußbare Gut beſißen. 
Allein man hat, ich weiß nicht aus was Urſachen, keinen ſtarken 
Gebrauch davon gemacht. Wir machen erſt dann einen Gebrauch 

einer Sac<h, wenn uns die Noth darzu tringet. So lang wir 

unſre Geſchäft mit gewohnten Mittlen ausrichten können, ſo lange 

wollen wir uns zu ungewohnten und neuen nicht entſchließen. 

Die Liebe zu Neuerungen ſcheint uns zwar in vielen Sachen 

anerbohren zu ſein; vielleicht aber nur zu ſolc<hen, die uns ſchäd= 

lic< ſind, wenn aber dieſe Neigung Nußen ſchafte, dann wollen 

wir eifrige Beobachter der Gewohnheiten unſrer lieben Alten ſeyn. 

E3 wären no< viele andre Schäße der Natur in dieſer 

Landſchaft zu finden, von denen man gute Anzeigungen von 

beträchtlichen Vortheilen hat, weil ſie aber noc< nicht vollkonunen 

bekannt, auch noch kein ſtarker Gebrauch von ſelbigen weder bey 

dem land= no< burgerlichen Leben gemacht worden, ich auch 
durc<h Anführung derſelben in ein allzuweitläufiges Feld, als 

dermal meine Abſicht ſein kann, geleitet würde, ſo kann ich ſel- 

bige ohne Nachtheil mit Stillſchweigen vorübergehen. Nur will 
ic no< dies anmerken, daß bis dahin aller Nachforſchung unge= 

achtet, keine Metallbergwerk weder edle noch gemeine haben können 

entdedet werden; ſollten mit der Zeit einiche gefunden werden, 

ſo ſteht doc< dahin, ob eine ſolche Entdekung dem Land und 

ſeinen Einwohnern vortheilhaft oder ſchädlich ſein würde, Wen= 
den wir die Schäße, die uns dermal bekannt, wol und vernünſtig
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an, ſo ſind wir glüklich! Halten wir mitelmäßige Sachen haus= 
hälteriſch zuſammen, ſo ſind wir reih. Thuen wir aber das 

Gegentheil, ſo geben wir Urſac<ß zu befür<ten, daß uns noch 
größere vergnügt und zufrieden machen können. 

Das vierte Hauptſtuk. 

Von der Thur, ihrer Schüädlichkeit und Nutbarkeit. 

Die Thur iſt neben dem Rhein, der an den Gränzen der 

Landgrafſchaft hinfließt, der einige beträchtliche Fluß in dieſem 

Land; ohne Zweifel hat auch die Thur dem Land den Namen 

gegeben ; denn dies iſt die natürlichſte, die ungezwungneſte Ab= 

leitung. Wer den Urſprung von dem Namen des Thurgau an= 

derſtwoher ſuchen wolte, würde ſich nur in ein unangenehmes, 

ja gar unfruchtbares Feld hinbegeben. Dieſer Fluß hat ſeine 

Quell zu oberſt in der Grafſchaft Toggenburg. Er bekommt 

einen beſtändigen und ſtarken Zuwachs von dem Schnee und 

Eis, wenn dasſelbe in den hohen Gebirgen dieſes Landes von 
der Sonn geſc<melzet wird. Bei Biſchofs8zell empfangt er die 

Sitter, ein ebenſo wildes und ſtarkes Waldwaſſer als die Thur 

ſelbſt iſt, welches aus den Gebirgen des Lands Appenzell außern 

Roden3 herabſtiürzet. Die Sitter verliert bey Biſchofszell ihren 

Namen, da ihn hingegen die Thur behaltet. Sie ergießet ſich 

von da durc<h das ganze Land und ſ<hneidet es gleichſam in 

zwei Theile. Ihr Lauf gehet nicht in grader Linie fort wie 

etwann bey andern Zammenflüßen, ſonder ganz krum wie eine 

Schlange, zum öfteren ſcheint ſie obſich zu laufen. Sie machet 

ſic< bald ein tiefes, bald ein breites Bett. Die wichtigſten Ort 

in deren Nachbarſchaft ſie hinſtürzt, ſind Biſchof3zell, Bürglen, 

Weinfelden, Bu3nang, Amlikon, Pfyn, Ueßlingen, Neunforn 2c. 

Allwo ſie dann da3 Thurgau wieder verlaßt und einen Theil 

des Zürichgebiet8 beneßet und endlich bey dem Scollenberg und 
Ellikon ſich in den Rhein ergießt und ihren Namen verlieret.
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Da in der Natur beynahe jede Sach eine zweifache Seite, 
die einte ſchädli<, die andere aber nüßlich, hat, ſo kann die 

Thur auf eben dieſe zweifache Weis betrachtet werden. Der ge= 
meine Mann, der ſelten weiter denket als er ſiehet, vermeint 

öfter8, dies Waldwaſſer gewähre ihm entweder gar keinen oder 
doch nur einen geringen Nußen, daß ſelbiger in Gegenſaß des 

Scadens, welchen ihm die Thur zufüge, wie nichts zu achten 

ſeye, Die folgende Nachricht und Anmerkungen ſollen nun zeigen, 

in wie weit dieſe Klägten begründet ſeyen. 

Es3 iſt wahr, alle Waldwaſſer, wenn ſie ſih zur Zeiten 

ergießen, verurfachen öfters an Gebäuden, Feldern, Wieſen ſehr 

großen Nachtheil. Man müßte alle Erfahrung leugnen, man 

müßte in den einheimiſchen Geſchichten der hochl. Eidgenoſſen= 

ſchaft gänzlich unerfahren ſeyn, wenn man den großen Schaden, 

den bisweilen die Rhone in dem Walliſerland, die Reuß in den 

Kantonen Luzern und Uri, die Aare und Emme in dem Kanton 

Bern, und die Sill und Töß in dem Zürchergebiet angerichtet, 

verringeren wolte. Dies ſind aber Begebenheiten, welche unter 
gewiſſen Umſtänden allen ſtarken Waſſern eigenthümlich ſind, 

deren ſchädliche Ergießungen aber durch zeitige Vorkehrung und 

kluge Gegenanſtalten ſehr können vermindert werden, Dies geht 

zwar viel leichter an, wo ein Land unter einer guten Polizey= 

verfaſſung ſtehet, wo der LandesSherr die ergehenden Unfkoſten 

allein übernimmt, wenigſten3s einen guten Theil zu ſelbigen bey= 

trägt, und die Anſtalten durc< verſtändige und der Sachen er= 

fahrne Männer angeordnet werden. Müſſen aber die Einwohner 

und Anſtößer ohne oberkeitliche Beyhilf die Koſten allein tragen, 

haben ſie an kunſtverſtändigen Männern einen Mangel oder 
haben ſie die Eintra<t aus ihren Verfammlungen verwieſen, ſo 

muß alsdann nothwendig der Schaden, wenn etwa eine uner= 
wartete Ergießung erfolget, ſehr beträchtlich werden. 

Nun hat es mit der Thur folgende Beſchaffenheit, daß, 
wenn Winterözeit nach gefallenem Schnee ein einmaliger Wetter=
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bruch entſtehet, durch wel<hen ein Theil des Schnee3 entweder 

durch Regen oder warme Winde zerſc<hmilzet und die Bäche ſich 

ergießen, al5dann eine Thurgröße entſtehen muß. Ein gleiches 
begibt ſi< aucß in dem May= und Brachmonat, wenn durch die 

Hiß der Sonnen der Scnee in den hohen Gebirgen des Ap= 
penzeller= und Toggenburgerlands aufgelö8t, oder wenn in dem 

Heu= und Augſtmonat ſtarke Donner und Regengüſſe ſich er= 

eignen, ſo wachſet allzeit die Thur augenſcheinlich ſehr hoc<h an, 

und weil ſie auch an den wenigſten Orten von natürlich feſten 

Ufern oder Felſen eingeſc<hloſſen iſt, ſo muß ſie alsdann bald 

auf dieſer bald auf jener Seiten gewaltige Verwüſtungen an= 

richten, Grund und Boden wegſchwemmen und alles zu großem 

Scaden und empfindlihen Verluſt der Eigenthümern verderben. 

E3 iſt erſtaunlich anzuſehen, wie ſie durc< eine einige ſtarke Er= 

gießung da und dort ihren alten Runß verliehret, ſich einen 
neuen Lauf mit großem Gewalt banet, das umliegende Geländ 

öfters auf 2 und 300 Scritte mit Steinen, grobem und 

Scleimſand unordentli< überführt, aucß da und dort neue 

Gieſen und Strengen anleget. Oefters überſchüttet ſie einen ge= 

raumigen Plaß mit Steinen von 20 bi3s 30 Schuh hoc<h, unter 

welchen ein Liebhaber natürlicher Seltenheiten bisweilen etwas 

findet, welc<hes ihn über angewandte Mühe reichlich ergezet, wo= 

dur<h ſie dann nicht ſelten in ihrem wüthenden Lauf gehemmet 

und hin und wieder einen neuen DurchbruHh mit unwiderſteh= 

licher Gewalt ſuchen muß. E3 ſind alſo diejenigen Dorfſchaften, 
welche an der Thur theils Gemeind3= theils beſondere eigen= 

thümliche Güter beſißen, öftermahl ſehr übel daran. Sie ver- 
lieren entweder Grund und Boden, von welchem ſie nicht ſelten 

einen jährlichen Zin3 abtragen müſſen. DOder ihre Wieſen und 

Ae>er werden ſolcher Geſtalt verwüſtet und mit Kies und Sand 
überführt, daß ſie ſelbige entweder nicht mehr nußen oder aber 

nur mit vielfältiger Arbeit und Koſten reinigen können. Geiſt= 
und weltliche Zehntherren werden dardurc<ß an ihren Einkünften
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merklich geſchädiget. Der Eigenthümer und Zehntherr behaltet 

zwar ſeine Anſprüch, wenn die Thur an dem vorhingeſchädigten 

Ort wider neuen Grund zu legt, wie dies öfter3 geſchiht, wenn 
ſie einen anderen Runß ſuchet. Allein es währet allzeit einiche 

Jahr, bis ein folc< zugeführter neuer Grund widrum kann frucht- 

bar gemacht werden, nebſt dem, daß man in beſtändiger Gefahr 

ſtehen muß, den neuzugelegten, an dem man ſchon Köſten ver= 

wendet, mit dem alten, bey der erſten Ueberſchwemmung, widrum 

zu verlieren. 

Dieſen ſo ſchädlichen Verherungen haben nun die Ein= 

wohner felbſt (weil ſich die hohen regierenden Orte im Gering- 

ſten nicht darmit beladen) abhelfliche Maße ſchaffen wollen. Sie 

haben hin und wieder koſtbare Däme und Wuhre angelegt, um 

dies wilde Waſſer in Schrankfen zu bannen. Allein die meiſten 

haben dieſen Fehler gehabt, daß weil ſie übel angelegt worden, 

ſie die Wuth der Waſſer nicht haben brechen können, ſo daß 

ſc<on viele neugemachte Wuhr bei der erſten Ergieſung gänzlich 

ſind weggeriſſen worden, oder wenn ſie ſtehen geblieben, mehr 

Unheil als Nußen geſtiftet haben, und wie könnte es auch wol 

anders ſein? Wenn eine Dorfſchaft an der Thur ein Gemeind= 

werk hat und zur Beſchüßung ihrer Felder und Wieſen neue 

Dämme und Wuhr anzulegen nöthig befindet, ſo manglet es 
inögemein an einem erfahrnen und in ſolchen Arbeiten geübten 

Mann. Die meiſten rathen nach Unverſtand oder ihren eigenen 

beſonderen Abſichten gemäß. Ein thorichter Rath, ein ſchädlicher 
Anſchlag findet noc<h allzeit ſeine blinden Vertheidiger. Der Weiſe 

muß ſc<<hweigen, will er Ruhe haben. Will er nicht jedermans 

Geſpöt werden, ſo ſiehet er ſich gezwungen, von ſeinem nüßlichen 

Rath abzuſtehen und den Sachen einen ſolc<hen Lauf zu laſſen, 

als ihnen die Unvernunft geben wolte. Alſo wird auf dieſe 

Weis Zeit, Arbeit und eine nicht geringe Menge Holz ohne allen 

Nußen verſchwendet, der vorgehabte Endzwe> nicht erretck)t auch 
die Quell des Schadens nicht abgetrieben.
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Wenn zwei auf beiden Seiten der Thur gelegene Gemein- 

den an ſelbige anſtoßende Güter haben, ſo würde es ihnen, 
wenn ſie ſich wohl mit einander vertragen, ein leichtes ſein, den 

empfindenden oder zu befürc<tenden Schaden zu beiderſeit3 gro= 

ßem Vortheil abzuwenden. Wenn es aber nach dem Sprüchwort 

ſc<hwer iſt, einen Hut zu finden, der auf 2 Häupter paſſet, ſo 

iſt dies in Vereinigung zweier Thurgauergemeinden noch ſchwerer. 

Man folte glauben, ein gemeinſchaftlicher Nußen oder Schaden 

wäre ein genugſamer Veweggrund, Menſchen einträchtig zu ma= 

<hen; und dem iſt ſo, wenn Paſſionen beſondere Vortheil, Ver- 

bunſt= und Zweytrachöſtifter keinen Antheil an unſern Entſchließ= 
ungen haben, wo aber dies nicht ſein kann, ſo ſind wir zu 

blind, unſeren wahren Vortheil einzuſehen und zu befördern. 

Denn diejenige Gemeind, die heut keinen oder nur geringen 

Schaden von der Thur hat, künftig aber folhen mit Recht be= 

fürchten muß, ſc<hlägt der andern, die ſo jeßt in der Noth und 

augenſcheinlicher Gefahr ihrer Güter ſteht, gemeinſchaftliche Hilf 

und Beyſtand aus. Man entſchuldiget fich, daß, man nun außert 
Gefahr ſei, und vor wenig Zeit das ſeinige verwahrt habe, ſo 
fönne ſie nun ohne ſic<h den Unwillen ihrer Verburgerten zuzu= 

ziehen, ſich zu einer gemeinſamen Thurarbeit nicht verſtehen. 

Aendert ſi< aber der Runß des Stroms und wird die vorhin 

hilflos abgewieſene Gemeinde zu nachbarlicher Beyhilf von der= 

jenigen, die nun Schaden leiden muß, aufgefordert, fo gebrancht 

die erſtere das niederträchtige Widervergeltungsrecht gegen die 

leßtere, E5 rächet aber die Erfahrung dieſe unnatürliche Lieb= 

lofigkeit in furzem an beyden auf eine ſehr empfindliche Weis; 
denn was entſteht aus ſolchem Neid? Dis, daß an keintwederem 

Ufer dem Verderben vorgebauen, ſonder von jeder Partey zum 

offenbaren Schaden der andern Wuhr angelegt werden. Eine 

jede Gemeind und jeder Privatmann hat das Recht, ſo weit 

ſein Anſpruch geht, zu wuhren, wenn gleiß der Nachbar oder 
Anſtößer dardurch geſchädigt wird. Der ſo nun eine Zeit lang
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den Scaden erduldet hat, nimmt ſich bei der erſten Gelegenheit 

vor, dem andern gleichfalls durc< nachtheilige Wuhr wehe zu 

thun, wie er ihm vordem gethan. Aus dieſem Mißverſtändniß 
erwachſen mehrmals ſol< koſtbare und hißige Streithändel, die 

nicht nur vor Löbl. Syndicat, ſonder öfters bis vor die regie= 
renden Orte ſelber getrieben werden, wordurch ſchon manche Ge= 

meind gezwungen worden, ihre Gemeinds8güter zu verpfänden, 

um zu dem Trölen Geld anzuſchaffen, und wenn die Trölbegierd 
auf das höchſte geſtiegen, ſo werden ſolche erſtaunliche Aus8gaben 

nicht als ein Schaden, ſondern als ein Gemeind8vortheil vorge- 

ſtellt, Entſezliche Blindheit, ſich ſelbſt in das Waſſer zu ſtürzen, 
wenn man nur auch das Vergnügen haben kann, ſeinen Nachbar 
mit zu reißen! Dies iſt die wahre und in der täglichen Erfah= 

rung gegründete Urſach, warum die Thur ſo großen Schaden 

verurfachet, ſo viel Güter überſchwemmt und hinwegfrißt und 

durc<4 das ganze Land einiche tauſend Juchart Boden öde macht, 

da ſie gewißlich, wenn mit Verſtand und gemeinſchaftlicher Hilf 

das Uebel beherziget würde, ſich mit einem weit geringeren 

Raum und minderem Unheil begnügen müßt. 

Dann würde auch eine gewiſſe Gemeind in Zeit von ſieben 

Jahren nicht über 100 Morgen von ihrem Gemeindgut verloren 

haben, welches die Thur weggeſchwemmt hat. I< bin alſo über=- 
zeugt, daß nicht die Thur ſelbſt, ſondern vielmehr der Cinwoh- 

ner Zwytracht und unnachbarliches Betragen den weit größern 

Antheil an dem Verderben und gänzlichen Verluſt der daran 

ſtoßenden Güter habe, und daß die natürliche Wildheit der Thur 

leicht könnte erträglich gemacht werden, wenn eine mehr uneigen= 

nüßige Dienſtfertigkeit ſich künftig der Einwohner Herzen ſtärker 

als biöher geſc<hehen bemächtigen, auc< einer dem andern, um 
des gemeinſchaftlichen Beſten3 willen, etwas von ſeinem Recht 

abtreten und nachgeben würde, 

Dies mag von der Schädlichkeit der Thur genug ſein. I< 
- will nun auch einiche ihrer Nußbarkeiten, die ſie den Einwohnern
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darbietet, anmerken, und dem verſtändigen Leſer zu beurtheilen 

anheim ſtellen, ob der Nußen den Schaden, oder dieſer jenen 

Überwieget. Eine der wichtigſten Nußbarkeiten, welche die grö= 

ßeren Flüſſe verſchaffen, beſteht darin, daß ſie die geringer 

Waſſer und Bäche in ſich aufnehmen. Jedermann geſteht leicht 

zu, daß dies eine nicht geringſhäßige Nutbarkeit bringe, indem 

ohne dies die Bäche zu Sümpfen und ſtehenden Waſſern werden 

müßten, von deren Menge die Luft leicht könnte verunreinigt 
werden, aus dieſen Sümpfen auc<h gar kein Vortheil ſich ergieſen 

würde, aber wol vieles Land, welches mit gutem Ertrag genußet 

wird, unbrauchbar machen würden. Den gleichen Nußen gewährt 

nun auch die Thur dem Land, welche3 von ihr ſeine Benennung 

hat, daß ſie den meiſten Bächen in der Ferne und Nähe einen 

Abfluß giebet. Wer die beinahe unzählbare Menge dieſer Bäche, 

die aus allen Bergen und ſo vielfältigen Töblern herabfließen, 

in Erwegung ziehet, wird nothwendig geſtehen müſſen, daß die 

Thur, ob ſie gleich einichen Schaden zufügt, denno<h dem Lande 

nicht weniger nüßlich ſey. 

2. Wenn die Thur eine Gegend, die ſie verlaſſen will, 
vorher mit Kies und Schleimſaud überführt hat, ſo wachſet an 

dieſen Orten allerley Arten Holz, als Weiden, Erlen, Alberen 

und anderes Geſträuch in Menge und in ſehr kurzer Zeit, wel= 

<es zu Anlegung nener Wuhren, zum Zäunen in dem Frühling 

und Brennen durch den Winter für keinen geringen Vortheil zu 

halten iſt. Wie ſo mancher hat nicht mit Reifholz und Banden, 

die man, wenn man nicht zu träg iſt, in Menge haben kann, 

ſeinen ſchönen Verdienſt gemacht! Die Küfer an dem See be= 

zahlen dieſe ihnen unentbehrlichen Sachen jederzeit ſehr hoch. 

3. Es8 finden ſich auch in der Thur, beſonder3 wenn ſie 

hell und lauter iſt, Fiſche von verſchiedener Art, welc<he aus dem 

Rhein heraufkommen, wie dann die Lächſe in dem Herbſt in 

nicht geringer Anzahl können gefangen werden. Indeſſen iſt nicht 

zu leugnen, daß, wenn die Thur durch ſiarke Regen oder
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Scmilzung des Schnees aufſchwillet, die Fiſche, welche das helle 
Waſſer lieben, alsdann einen andern ihnen bequemeren Auf= 

enthalt ſuchen. 
4. Die Thur erleichtert, weil ſie ſchiffbar iſt, die Zu- und 

Abfuhr verſchiedener Lebensmittel und Kaufmann3waaren. Vor 

und nach den Zurzach-Meſſen ſiehet man auf ſelbiger viele mit 
Menſchen und Waaren ſchwer beladene Schiffe hin und her 

fahren. Wahr iſt e3, daß, wenn ſie wenig Waſſer mit ſich führt, 

die Fahrt wegen den vielen Krümmungen nicht die aller ange= 

nehmſte iſt. Die geladenen Siffe können auch wenn das Waſſer 

wild iſt nicht anderſt als mit ſaurer Mühe und vielem Umſchweif 

heraufgeſhalten werden. Dieſen Hinderniſſen könnte aber, wenn 

der Strom durc<h wol angelegte Wuhr und Dämme in einen 

- ordentlihen Runß gezwungen würde, leicht begegnet werden, 

wiewol dies ohne der Waſſerwiſſenſchaft erfahrne Männer und 

große Unföſten nicht wol bewerkſtelliget werden kann. 

Dies wären die Vortheil, welche die Thur verſchaffet. Ein 

Weiſer ſchifet ſich in alle8 ; er kann aus den geringſten Sachen 

ſeinen Nußen befördern. Der Thorechte hingegen vernachläſiget 
ſein Beſtes und klaget ohne Unterlaß. Der Unzufriedene, wenn 

er auf ſeinen Gütern Silber findet, würde ſich vielleicht beruhigen, 

wenn er ſein Silber in Gold verwandeln könnte. So ſind die 
Menſchen im bürgerlichen Leben beſchaffen. 

Um das Reiſen in dem Land wegen der Thur zu erleich= 

tern, ſind an den Hauptpäßen, die aus der Sc<hweiz in das 

Reich und aus ſelbigem widrum in die Schweiz führen, Fahr 

angelegt, bey welchen nicht allein die Fußgänger, ſondern Pferd 

und Wagen über den Strom geſtoſen werden. Die Bezahlung 

bey dieſen Fahren iſt ungleich, ſie richtet ficß nach der Menge 

de3 Waſſer3, welches die Thur in ſich haltet, und nach der An- 

zahl Arbeit und Gefahr, welche die Fähren anszuſtehen haben. 

Dieſe Fahr ſind Lehen derjenigen Gerichtöherren, in deren Ge- 
richten ſie angelegt ſind. Die vornehmſten dieſer Fahren ſind,
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1. zu Bürglen, 2. zu Eſchikofen, 3. Pfyn, 4. Rohr, 5. Ueß- 

lingen, 6. unter Neunforn. Die zu Rohr und Ueßlingen ſind 
ſehr einträglich, weil bei ſelbigen das ganze Jahr durch unzehl= 

bar viele Saumroß nach dem äußeren Amt der Grafſchaft Kyburg 

und dem Scaffhauſergebiet, um Wein einzukaufen hin und her 
fahren. Die Chartaus Ittingen hat über dieſe beyde Fahr das 

Lehen-Recht. Darzu iſt Pfyn nicht weniger von großer Ertragen= 
heit, weil daſelbſt aus dem Reich, dem obern Thurgau nach 

Frauenfeld und Zürich ein ſtrenger Paß iſt. Dieſe Fahr ändern 

ihren Stand faſt bei jeder Thurgröße ab, ſo daß ſie bald auf 

der rechten, bald auf der linken Seite, bald oben, bald 2 bis 

300 Schritt tiefer herab ihre Stellung bekommen, ſo daß der= 

jenige, der etwann ein halbes Jahr ein Fahr nicht mehr gebraucht 

hat, öfter3 nicht mehr weiß, wo er ſelbiges ſuchen muß, ſich 

auc< in die ganz veränderte Gegend nicht finden kann. Bis= 

weilen, wenn die Thur viele Strangen und Inſeln macht, ſo 

muß man entweder Stege haben oder in Ermangelung de1]elbe11 

zum zweiten Mal das Schiff beſteigen. 

Dieſer Unkomlichkeit wäre an einigen Orten durch Bruggen 

abgeholfen worden, weil aber die Thur ſelten natürlich feſte 

und haltbare ufer hat, vielmehr ſolche, die bey einer jeden 
leichten Ueberſchwemmung weggeſpült werden ; die Thur auch an 

ſolc<hen Orten keinen beſtändigen gleihen Runß hat, ſondern 

bald da bald dort ausſchweifet, ſo kan durch Bruggen dieſe 
Beſchwerd nicht gänzlich vermiden werden, denn es würde öfters 

geſ<ehen, daß das Waſſer nicht unter der Brug, wohl aber 
2 bis 300 Schritt davon entfernt wegflöße, alſo die mit großen 

Koſten angelegte Brug ohne Nußen fein wiirde, e3 wäre denn, 
daß auf beyden Seiten des Hauptrunßes, wo etwann Gießen 
entſtehen, noc<h andere kleine Bruggen angelegt würden. Doch ſind 

an drei Orten als zu Biſchofszell, Weinfelden und Amlikon 
Bruggen über die Thur erbanet worden. Die zu Biſchofzell iſt 

ſteinern von überaus hohen geſprengten Bögen und allem Ans=
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ſchein nach ſehr alt. Die zu Weinfelden iſt ein Lehen der 
regierenden Orten, diejenigen Familien, die an ſelbiger Antheil 

haben, halten darbey einen Zoller. Die zu Amlikon iſt vor un= 
gefähr 30 Jahren, da vorher nur ein Fahr war, angelegt 

worden. Weil die benachbarten Gemeinden den Bau derſelben 
hintertreiben wollten, auch denen von Amlikon deßwegen Recht 
vorſchlugen, ſo entſtund ein ſehr koſtbarer Prozeß, in dem von 

ſämmtlichem hlöbl, Syndicat ein augenſchein einzunemen für 

nöthig erachtet und bey ſelbigem der Bruggenbau bewilliget wurde. 

Indeſſen iſt dieſe Brugg der oben gemeldeten Unkomlichkeit 

unterworfen, denn es müſſen von der Märſtetter Seiten allzeit 
ſtarfke Wuhr angelegt werden, damit vermittelſt derſelben der 

Strom ſeinen Lauf unter der Brugg, nicht aber anderwärts 

nehmen möchte. 

Es wäre leicht geweſen, dieſem vierten Buch noc< das eint 
und andere zur Erläuterung der Naturgeſchichte des Thurgau bey= 

zufügen, weil aber meine Abſicht nicht war, allzuweitläufig zu 

werden, ich auc<4 bey dem angemerkten den Vorwurf vielleicht zu 

befürc<hten hab, daß ich die gränzen einer kurzen Geſchichte ſchon 

überſchritten. So werde ich mich, ohne ein mehreres bey zu 

fügen, zur Abſchilderung thurgauiſchen Nation wenden. 

Charakter der thurgauiſchen Nation. 

Die Einwohner der Landgrafſchaft Thurgau haben mit den 

Bewohnern anderer Länder in anſehung ihres ſittlichen und 

Bürgerlichen Betragens vieles gemeinſam ; indeſſen findet man 

an ihnen durch einen langwirigen umgang und genaue Beobach= 

tung ihrer Handlungen vieles, das JIhnen beſonder und eigens- 
thümlich zugehört. Be dieſen leßteren Eigenſchaften werde ich 

auch dieſe Nation vornehmlich betrachten. Da ich von ihr eine 

allgemeine Abſchilderung mache, ſo hoffe ich, daß man ſie auch 
nur für allgemein anſehen werde, welche eben daxum bei einzeln
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Gegenſtänden eine Ausnahm verlangt. I< werde Ihr in dieſem 
Fal eine genaue gerechtigkeit widerfahren laſſen. 

Die Thurgauer ſind überhaupt wohl gewachſen und ſtarke 
Leute, arbeitſam und fleißig in ihren Beruf=, Haus= und Feld= 

geſchäften. Sie laſſen ſich keine Mühe dauren, ihr in manchen 

Gegenden rauhes Land durch Fleiß nußli< und fruchtbar zu 

machen. Mann- und Weibsperſonen kleiden ſich ſehr gut, öfters 

über ihren Stand, an Sonntagen ſieht man nicht ſelten wohl= 
begüterter Leute Söhne wie Pariſiſche Kleinmeiſter bekleidet. 

Ihren verſchiedenen Oberherren ſind ſie getreu, ſie unterziehen 

ſich willig ihren Verordnungen und befehlen. Sie ſind ſinnreich 

in Sachen, die die Weberey und Vermehrung der Handelſc<haft 

betrefen. Sie beſißen ein natürliches und nicht geringes Geſchi>, 

ſich durch ſelbige zu bereichern, indem ſie aus allem, auch dem 

geringſcheinenden, Vortheil und Nußen zu ziehen wiſſen. Dieſe 

Neigung zur Handelſchaft erſchießt ihnen auch ſehr wol; man 

ſiehet an vielen Orten, beſonder an dem See nicht wenige, die ſich 

in 10 bis 12 Jahren von nichts oder jehr wenigem ein Ver= 

mögen von einigen Tauſenden erworben haben. Sie ſind offen= 

herzig gegen die, welche ſie wol leiden mögen. Sie empfinden 

und überlaſſen ſic< einem ſtarken Hang zu einer vertrauten 

Freundſchaft, unter ſich ſelbſt ſind ſie dienſtfertig, in dem Um= 

gang mit Frömden zeigen ſie eine beſondere Lentſeligkeit, gaſtgeb= 

heit und nicht geringe Höflichkeit. Spricht ein Frömdling bei ihnen 

zu, ſo erweiſen ſie ihm mit freundſchaftlicher Begrüßung alle 

anſtändige Ehrenbezengung. Jſt ſelbiger der Straßen nner= 

fahren, ſo weiſen ſie ihn mit den beſten und geſitteſten worten 

zurecht. Sie gehen gar, wenn es nöthig iſt, eine weil mit ihm 

und dieſes ohne Abſicht auf eine Belohnung. Durch das Ehren= 

wort Herr und entblöſung des hauptes halten ſie fich ihre Mühe 

wohl vergolten. Nicht ſelten ſiehet man ſie in ihren Dorfſchaften 

mit geſchwinder Cil alles dasjenige wegſchaffen, was etwan den 
Reiſenden hinterhalten möchte. Ja öfters gehen ſie ſo weit,
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daß ſie in engen Straßen dem Reiſenden, zu ihrem eigenen Nach- 
theil und Verſäumnis, ebne Bahn und geräumigen plaß machen. 

-- =- Der Ehrgeiz hat auf ihre Handlungen nicht geringen 

Einfluß, denn der Thurgauer ſtrebt ſehr nach Titeln und Rang. 
Die Namen Ammann, Richter, Hauptmann oder Lieutenant klin= 

gen in ſeinen Ohren ſo angenehm, daß er öfter um ſol<h einen 
Titel zu erhalten, einen Theil feines Vermögens mit verſchwen- 

deriſchen Händen hinwirft. Mit ſeinem Nachbar hält er nur ſo 

lange Frieden, als ſelbiger mit der Vorſtellung feines Nußens 
übereinkommt, indem er zu Streitigkeiten überaus leicht aufzu- 

bringen iſt. Die überaus ſtarke und beinahe allgemeine Neigung, 

Recht zu haben, hat ſchon manchen ſeine3 gänzlichen Vermögens3 

beraubt. Er hält ſich für ſehr glüklich, daß er ſeinen Streit- 
handel von einem Richter zu dem andern ziehen kann; hat er 

ſich vorgenommen, über ſeinen Gegner Recht zu erhalten, ſo 

ſcheuet er gar keine Unfoſten, er wird ſehr ſinnreich und liſtig, 

die Geſez und Abſchiede ſo vielfeltig zu trehen, bis ſie ihm 

gönſtig ſheinen. In Ausſagung gerichtlicher Kundſchaften und 

Zeugniſſen auch ſolher, da die Wahrheit durch einen Eid muß 
erhärtet werden, wird von einiher genauen Gewiſſenhaftigleit 
nicht allzuviel rühmens gemacht. Vieler Herz lacht vor Freuden, 

wenn es nach einem ſchon vorher gefaßten Entſchluß, von dem 

niederen Geriht zu dem Landvögtiſchen oder Landgerichtlichen, 

und wenn ihm auch der Ausſpruch an dieſen Orten mißfält, 

vor das Löbl, Shyndicat kehren kann; nur mag er ſelten vor 
allzuſtarker Begird, Recht zu haben und über den Gegner zu 

ſiegen, die Zeit desſelben in Ruhe abwarten. Aber auch hier 
begnügt er ſich nicht allzeit mit dem ergangenen Urtheilsſpruch. 
Er macht bisweilen mit Freuden und einem wolgeſpiten Beutel 

die Reiſ von einem regierenden Kanton zu dem andern und 
haltet fich für geſegnet, wenn ex endlich, mit Hintanſetzung ſeines 

Gewerbes und mit aufopferung ſeines Vermögen3, die eingebildete 

Ehr des Sieges theuer genug errungen hat. Dieſe Ehr muß
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ihn dann öfter ſpeiſen. BiSweilen hat er den Schein, als ob er 
einem friedliebenden und uneigennüßigen Rath gehör geben und 

ſelbigem ſeinen Streithandel zu ſeinem eigenen beſten aufopfern 

wolle, Erzählet er aber ſelbigen ſeinem Nachbar, ſo kann dieſer 
ihn ſehr leicht erhißen, durc<h Vorſtellung, daß er das Recht auf 

ſeinex Seite . habe, Durc<h Verſprechung, daß er ſelbſt ſein Bey-= 
ſtand ſeyn und ſeine Sach dem Profurator und Richter ſchon 

vortheilhaft vorſtellen wolle, und durc<) Erregung des Ehrgeizes, 

er jolle noch etwas wagen, um ſein Recht unſtreitig zu machen 
-- =- verliehren ſich dann die friedfertigen Gedanken gar bald, 

Selten läßt er ſich zu einem gütlichen Vergleich bereden, Er 

rudt mit ſeinem: „mer thons nicht, mer thons nicht“ gar bald 

heraus. Die Rachgierde, beſonders nach einem verlornen Streit- 

handel iſt eine Leidenſchaft, die der Bewohner dieſes Landes 

ſ<werlich beſiegen kaunn und will. Treuungen, ſeinem Gegner 

alles gebrannte Herzeleid zuzufügen, werden in der Raſerey des 

Trölens nicht ſelten von ihm ausgeſtoßen und bisweilen zu ent= 

ſeßlihem Schaden würklich volzogen. Eine Leidenſc<haft, die ſich 

auch dann in ihrer abſcheulichen Stärke zeiget, ſobald einer, be= 

ſonders von denen, die beglaubigt ſind, ſie haben etwas zu be= 

deuten, ſich dur< Hindanſehung der ihm und ſeinem Amt ſchul- 

digen Ehrbezeugung beleidiget vermeint, Wenn er auch in der 

Handlung mit frömden, vornehmlich ſeinen angrenzenden Nach= 
barn, den S ... weniger fkünſtlich zu werk gienge, ſo könnte 

dies ein Vortheil ſeyn, der dem Land viele koſtbare Verdrießlich- 
keiten abhalten würde. Der Trank gebrannter Waſſern, vornem- 

lic) des winters iſt dem Arbeitsman beynahe ein irdiſches Pa- 

radies, im übrigen iſt er der Trunkenheit, je nach Beſchafenheit 
der Gegend die er bewohnt, mehr oder weniger ergeben. Die 

junge unverheuratene Mannz3perfonen erlauben ſich gegen das 

andere Geſchlec<ht ſehr viele Freyheiten, worzu die eingeſchrenkte 

Grichtöherriſche Rechte, die entfehrnung der Hr. Landvögten und 

der Mangel der Kirchenzucht bey den Evangeliſch Reformirten 

Thurg. Beiträge XXV, 3
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nicht wenig beytragen mag. Dem Spiel ſowol in Karten als 
Reglen ſind ſie Sommer3zeit an den Sonntagen und durc< den 

Winter in den ſo genanten Liechtſtuben zu nicht geringem Scha- 

den des Hausweſens ergeben. In dem äußerlichen der Religion 

iſt das ganze Volk ſehr eifrig, der Evangeliſche ſowohl als der 

Katholiſche. Ihr Eifer und Feuer wird zwar nicht allzeit von 
einer geſeßten und von groben Vorurtheilen gereinigten Vernunft 

und Menſchenliebe geleitet und regiert. -- Glülich wäre dieſe 

Nation, wenn ſie die natürlichen und bürgerlichen Vortheile, die 

ſie in Ruhe genießen kann, mit Beſcheidenheit gebrauchte und 

die ſo heftige Begird „Recht zu haben“ in ordentliche und ge= 

ſezte Schranken bringen könnte und wolte. 

Anhang, 

Von dem Zuſtaud der Religion der Landgrafſchaft. 

I< habe in dem erſten Buch anlaß gehabt, zu zeigen, 

was für eine Veränderung mit der Religion in dieſem Lande 

um das Jahr 1524 vorgegangen ſeye, nemlich daß auch die 

Evangeliſch Reformierte Religion von Zürich aus in dasſelbige 

ſeye gebracht, von dem größeren Theil der Einwohnern ange= 

nommen, unter verſchidenen abwechſelnden günſtigen und un= 

günſtigen Zeiten erhalten, bis auf die jezige Stund vortgepflanzet 

und durch ergangene Abſchide und Friedensſchlüſſe beſtätiget und. 

geſchüßet worden. I< habe ferner berühret, wie die Römiſch= 

Catholiſch<e Religion von den in diefem Laud befindlichen Klö= 

ſtern und einem Theil der Einwohner ſeye beybehalten, durch 

Geſez und Verträge bekräftiget und von den hohen Regierenden 
Ständen, welche ſich zu ſelbiger bekennen, gehandhabet worden, 

Hätte ich mich nun in eine beſondere Erzellung der Zeiten von 

1524 einzulaſſen und hätte i<m die Mißhelligkeiten, inſofern ſel= 

bige auf die Religion einen Einfluß haben, darzuſtellen, welche 

ji< in Anſehung beider Religionen zwiſchen den Regierenden
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Ständen und den Unterthanen hervorgethan, hätte ich die zur 
Veherzigung beyder Theile ergangenen Abſchide nach ihrer Weit= 

läufigfeit anzuführen, jo würde ein folc<es Unternehmen die 

dieſfem werk vorgeſeßten gränzen weit überſchreiten, ic< würde 

auch meine diömahlige abſicht aus den augen ſeßhen, nach deren 

ich nur die allgemeine Geſchichte der Landgr. und die bürgerliche 
und Polizey Verfaſſung derſelben bekannt machen nicht aber eine 

Kirchenhiſtori ſchreiben wolte, welches aber vielleicht zu einer an= 

dern Zeit geſchehen möchte. Da aljo im Thurgau beyde Reli- 
gionen ohne beeinträchtigung der einten oder andern Kirc<he mit 

aller Freyheit ausgeübt werden, ſo werde ich an dieſem Ort den 

dismahligen Zuſtand und Verfaſſung derſelben mit wenigem vor 

augen ſtellen, ich werde den anfang machen mit Beſchreibung 

des Zuſtand 

Der Evangeliſch Reformirten Religion. 

Dieſe ſtehet unter dem beſonderen Schuß des Vororths der 

ho<hlöbl. Eidgenoſſenſchaft des Standes Zürich. Dieſer Stand 
beſihet die ſo geheiſenen Jura Episcopalia über die Evange- 
liſche Religion und dis mit Gutheiſen und Einwilligung des 

Stand38 Bern, Evangeliſch Glarus und auch der löbl. Catholi- 
ſchen Orten. Dieſe IJura Episcopalia fommen auch dem Stand 

Zürich mit höchſtem Recht zu. Er ware der einge von den Re= 

gierenden Ständen, die ſich zu dieſer Religion bekenneten. Bern 

hatte vor 1712 nur an dem Landgericht, aber niht an der 

Landvogtey antheil. Glarus8 war öfters mit ſich ſelbſt uneinig, 
alzuweit entfehrnt und hatte mit eigner Noth genug zu ſchaffen; 

Zürich hingegen ware in der Nähe und könnte als eine liebreiche 
und wolthätige Muter dem Land mit kräftigem Rath und That 

beyſpringen und die Bekenner dieſer Religion durch ſein Anſehen 

erhalten und beſchüßen. Kirchen und Schulen wurden meiſten= 
theil durc< Ihren Vorſchub beſorget. Dieſe nun feſtgeſeßten 

Jura Episcopalia des Stands Zürich über die Evangeliſch 

Reformirte Religion beſtehen in folgenden Sachen, daß dieſer
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und Ceremonien berechtigt iſt, Geſeh und Vorſchriften zu geben, 

und außerordentliche Feſttage anzuordnen, daß die in dem Kan= 

ton Zürich ſelbſt eingeführte Bibelüberſezung, Symboliſche Bücher 
und Kirc<enordnung auch in dem Thurgau mit Ausſchließung 

andrer gebraucht werden; daß es bey dieſem Stand ſteht, nach 

- Nothdurft und Gutbefinden, Erlaubniß zu ertheilen, neue Kirchen 

zu erbauen; daß Er das Recht hat einem jeweiligen Kirc<hen= 

Patron, auch denen von der Catholiſchen Religion, auf eine ledig 
wordene Pfrund 3 Subjekte vorzuſchlagen, aus denen er eins 
erwehlen muß, da dann der erwehlte erſt hernach von dem Stand 

Zürich muß beſtätiget werden; daß Ihre Verburgerte allein den 

Zutritt zu den Evangel, Pfründen haben, ausgenommen, was 

zwiſchen Evangel. Glarus, Evang. Frauenfeld und Dieſenhofen 

beſonders vertragt iſt, Ferner daß Geiſtliche dieſer Religion in 

anjehung Ihres amts Jhm allein Rechenſchaft und Gehorſam 

zu leiſten, auch jährlich die Synodo3 oder geiſtliche Verfamm= 

lungen in ihrer Stadt zu beſuchen ſchuldig ſind und dies die 

Frömden ſowol als ihre Berburgerten; daß alle Che=gerichtlichen 

Sachen vor dem Chegericht der Stadt Zürich müſſen erörtert 

werden, auch ein jeweiliger Hr. Landvogt ſchuldig iſt, die von 

felbigem ergangenen Urtheile, wann es nöthig iſt, zu handhaben 

und vollziehen zu laſſen. Hierin beſtehen denn die Jura Epis- 

copalia des hochldbl. Stands Zürich in Anſehung der Evan= 

geliſch Reformirten Religion der Landgrafſchaft Thurgau. €Es 

jind auch, um dieſe Rechtſame zu handhaben, zwiſchen Zürich 

und den übrigen Ständen öftere Berträge und Abſchide errichtet 

worden. 

Sollten dieſen Verträgen zuwider die Evangeliſch Refor= 

mirten Thurganer benachtheiliget werden, ſo ſind die Pfarrherren 

und die Kirchenangehörigen berechtigt, ſich an einen Jeweiligen 

Hr. Land Ammann zu wenden, der nach jfeinen aufhabenden 

Pflichten ſchuldig iſt, ſein mögliches vorzufehren, um die Sache
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in Gütlichkeit widrum in vorige Freyheit und Ordnung zu brin- 
gen. Findet er aber Schwirigkeiten, die ihm abzuthun unmöglich 

fallen, ſo ſteht dem Pfarrherrn, der ſich bedrängt zu ſeyn ver= 

meint, mit oder ohne Zuzug des Hr. Landammanns frey, ſich 

an die löbl. Landsfridliche Commiſſion in Zürich zu wenden und 

alda ſeine Klägten vorzutragen, alwo man ihm dann ſelten Rath 
und Hilf, wenn er deſſen benöthigt zu ſein erachtet wird, ab= 

ſchlaget. Geſchiht es etwann, daß Religionsſachen, welche in bür-= 

gerlichen einen Einfluß geben, dem hochlöbl. Syndicat zu Frauen- 
feld anhängig gemacht werden, ſo ſollen ſelbige nicht nach dem 

Mehr der Stimmen, ſondern zu gleichen Säßen oder in ihren 

Urtheilen zerfallen, und wenn dieſe ſich trennen, durch einen 

Obmann, der beyden Parteyen anſtändig iſt, entſchiden werden. 

Was aber pure Religionsfachen betrift, die mit den Bürgerlichen 

keine gemeinſchaft haben, ſo ſollen felbige nach dem ansdrülichen 

Jnhalt des Landsfriedens einig und allein dem hlöbl. Stand 

Zürich zu ſchlichten, anzuordnen oder abzuſchaffen überlaſſen ſeyn. 

Alle Evangeliſchen Pfareyen des Thurgau ſind in 3 Ca- 

pitul eingetheilt und dem Zürcher Synodus einverleibet. Es ſind 

aber folgende: 
1. Frauenfelder Capitul: 

Pfründe. Patronen. 

Z Z;(Y;:[f?(d L Der Evang. Nath zu Frauenfeld. 

3. Gachnang Viſchof zu Konſtanz. 

4. Ellifon Zürich, doß muß der neue Pfarrherr dem 

fürſt-Biſchof zu Conſtanz präſentirt werden, 

5. Felwen Zürich, alternative mit dem Stadt Rath 

zu Frauenfeld. 

6. Hüttlingen Zürich. 

7. Leutmerken Der Herr Baron von Ulm als gerichtöherr 

zu Grieſenberg, 

8. Bußlingen ) g 7 Io| 9. Affeltrangen ) Der Commandeur von Tobel.



10. 
11. 

12. 
13. 

14. 

15. 
16. 

17. 

18. 

19. 

20. 

21. 

22. 

23. 

24. 

25. 

26. 

27. 

28. 

29. 

30. 

81. 

32, 

33. 

34. 
- 
33. 

36. 

37. 

Pfründe, 

Sirnach 

Dußlingen 

Aadorf 
Aawangen 

Maßingen 
Luſtorf 
Kilchberg 

Stettfurt 

1. 

Weinfelden 

Märſtetten 

Wigoldingen 

KLipperſchweil 
Müſlhenn 

Pfyn 
Hüttweilen 

Neunforn 

Burg 

Mammern 
Stekbohrn 

Berlingen 

Ermatingen 

Tägerweilen 

Gotilieben 
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Patronen. 

Da3 Kloſter Fiſchingen. 

Zürich. 

Kreuzlingen. 

Tobel, 

Fiſchingen. 

Die Gemeinde. 

Landvogt Tſcharner zu Bern. 

Das3 Stekbohrer Kapitul. 

Zürich. 

Die Gemeind. 

Domſtift zu Conſtanz. 

St. Johannſtift zu GConſtanz. 

Der Biſchof zu Conſtanz. 

Domſtiſt zu Conſtanz. 

Chartaus JIttingen. 

Zürich. 

Kloſter Einſidlen. 
Das Kloſter Rheinauw. 

Biſchof zu Conſtanz als Abt zu Reichenau. 

Biſchof zu Conſtanz. 

Die Gemeind. 

11. Das ober Thurgauer Capitul. 

Biſchofzell Pfarrer / 

Diacon 
j Das Chorherrenſtift daſelbſt. 

Schönholzersſchweil Zürich. 

Neukirch 

Bürglen 

Zitrich. 

Stadt St. Gailen



39 

Pfründe. - Batronen. 

38. Sulgen Da3 Chorherrenſtift zu Biſchofszell. 
39. Sumeri oder Amersſchweil Domſtift zu Conſtanz. 

40. Sitterdorf Abt zu St. Gallen. 
41. Arbon Biſchof zu Conſtanz. 

42. Salmſach Der Abt zu St. Gallen. 
43. Keßweilen Die Gemeind. 
44. Güttingen Kreuzlingen. 

45. Altnau , 

46. Lang Rikenbach | Domſtift zu Conſtanz. 
47. Alterſchweil 

48. Scherzingen Das Kloſter Münſterlingen. 

49, Kurz Rikenbaßh Zürich alternatim mit der Stadt St, Gallen. 

50. Egnach Die Gemeind. 
51, Roggweil Die Gemeind. 

Es ſind dann noch einiche andere Pfareyen, welche keinem 

Thurgauer Capitul einverleibet ſind, ſondern zu dem Steiner 

Capitul, als in deren Bezirk ſie auch liegen, gezogen worden. 

Es ſind ſelbige 1. Dießenhofen mit 2. dem Diaconat oder Pfarey 

Schlattingen, über welche der Evangeliſche Rath zu Dieſenhofen 

das Kollatur Recht hat. 3. Baſadingen, welche dem Kloſter S. 

Kathrinen Thal zuſteht. Die Probſtey Wagenhauſen wird durch 
einen Geiſtlichen von Schaffhauſen verwaltet, indem dieſe Probſtey 

von dem Stift S. Johann zu Schaffhauſen ehedem abhieng. 

Der Hr. Probſt will weder an den Synodus zu Zürich noch 

Schafhaufen gebunden ſeyn. 
Ein jedes dieſer 3 Kapitlen hat ſeinen Decan, Camerer 

und Notari, da die beyden leßtern von dem Capitul felbſt, der 
erſtere aber von dem hoch Chrwürdigen Synodus zu Zürich er= 
wälet werden. Jeglicher haltet jährlih wo e3 ihm beliebt ſeine 

Verſammlung, da über eines jeden Pfarcherrn Leben und Lehr 
von dem benachbarten muß zeugnis gegeben, auch andere das 

beſte und Nußen des ſämmtlichen Capitels betreffende Sachen 

behandelt werden.
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Jährlich geſchäen von dem Decan mit Zuzug eines andern 

Pfarherrn 2 Viſitationen in jeglicher gemeind, in welchen der 
Decan einerſeits das zeugnis der Kirc<hengenoſſen über des Pfarr- 

herrn Lehr und Leben anhört, anderſeits ſie auch ihrer Pflichten 
und Schuldigkeit gegen ihren Pfarherrn und Seelſorger erinnert, 

auch dem Pfarherrn, ſo er des Decan3 Rath und Hilf benöthigt 

iſt, ſelbige angedeyen läßt, deßgleichen unordnungen, Zwiſt und 

Feindſchaft unter den Kirchangehörigen, wenn der Pfarherr ſich 

über ſelbige beklagt, zu ſchlichten, und widrum in gute Ordnung 

und Freundſchaft zu bringen, alles anwenden ſoll. Die Acten 

der Viſitation müſſen dann nach Zürich ad Venerabilem An- 

tistitem und an da3 hochwürdige Examinator Convent einge= 

ſandt werden. 

Die meiſten der Evangeliſchen Pfarrherren haben ſehr weit= 
läufige und zerſtreute Kirhengemeinden und gar öfter3 no< ihre 

Filial Kirchen, in welchen der Gottesdienſt theils an den Son- 

tagen und in der Wochen zugleich, theils an den Sontagen oder 

in der Wochen allein muß verrichtet werden. Dies macht denn 

Ihren Pfardienſt überaus mühſam und beſchwerlich. 

Weil auch viele dieſer Pfründen in anſehnng des Einkoms 

men3s von geringer ertragenheit ſind, indem an mehreren Orten, 

wo beyde Religionen untermengt ſind, alſo jegliche Ihren eigenen 

Pfarherrn hat, das Pfrundgut hat müſſen getheilt werden, ſo 

hat der hochlöbl. Stand Zürich von alten Zeiten her ihren ver= 

burgerten Pfarherrn namhafte Zulagen und Verbeſſerungen ge= 

macht. Jeder deſſen Pfrund=einkommen gering iſt, bekommt in 
dem 4. Jahr das ſogenannte Stipendium oder Synodalgeld von 

40 fl. Vielen wird aus dem Witfrauenfond 12 bis 18 fl. ver= 

beſſerung gemacht, und öfters trägt es ſich zu, daß wol verdienten 

Männern auch denen, welche überaus beſchwerliche Pfareyen ha=- 

ben, noch eine andere vermehrung ihrer Einkünften an Korn, 

Wein und Gelt gereichet und angewieſen wird,
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I< muß hier noh einer beſonderen Verordnung meldung 

thun, welche ſeit 20 Jahren die Evangeliſche Pfarherrn zum 
beſten und erquikung Ihrer Gemeinden unter einander auf und 

angenommen haben. Dieſe Verordnung betrift die unterſtüßung 
und ergeßung derer durch Brand zum Theil auch durch unge= 

witter beſchädigten und verarmten Haushaltungen. Der Pfarherr, 

in deſſen Kirchen Sprengel eine ſolc< mitleidungswürdige Heim- 

ſuchung ſfich zugetragen, laßet durch die Vorgeſeßzten der Gemeind 

den erlittenen Schaden auf eine billiche weiſe ſchäßen, die be= 

ſchädigten ſind verbunden, JIhre übrigen Güter, Schulden und 

gegenſchulden anzuzeigen. Der Pfarherr macht dann dies über 

ſeine Pfarangehörigen ergangene Unglit>k durc< ein Umlauf= 

ſchreiben (eirenlar) den Decanis der 3 Thurgauiſchen Kapiteln 

bekannt, legt das Verzeichnis des erfittenen Schadens und des 

noc< beſihenden Vermögens bey und bittet auch ſeine Mitpfarr- 

herren, mit ſeinen übelbeſchädigten Pfarrfindern ein Chriſtlich 

mitleiden zu tragen und Jhr elend Jhren Pfargemeinden vorzu= 

ſtelſen. = Als3dann werden die Stenern an einichen Orten 

öfentlich in der Kirche, an andern aber von dem Steuer und 

armengut theils nach Beſchafenheit des Schadens, theils nach 

dem Vermögen der Steuernden eingeſamlet und an den Pfar= 

herrn des ort38 überfandt. 
Lobenswürdige Verordnung, Verunglitkten beyzuſtehen, 

Chriſtliche grosmut, ſein mitleidig herz gegen betrübte zu eröfnen ! 

Wäre es aber nic<ht wohl zu wünſchen, daß die Reichen und 

wohlbegüterten gemeinden ihr thätliches nätleiden gegen verun= 

glücdte glaubensgenoſſen fünftig reichlicher und mildthätiger er= 

zeigten als bis dahin geſchehen ? JIch mag zwar fkeine Beyſpiel 

anführen, doch muß ic< zu dieſex ihrer Schand nur dies an= 

zeigen, daß gar öfter3 arme gemeinden bey ſolchen anläßen eine 

mehr wahre Liebe als die Reichen beweiſen. 

(Hier bri<mt das Originalmanuſcript ab. Weiteres iſt nicht vor- 

handen.)



CrJganzung 

thurgauiſchen Glockeninſchriften 

im 12. Hefte der thurg. Beiträge für vaterl. Geſchichte. 

Dem frühern Sammler der thurg. Glokeninſchriften wurde 

es möglich, nicht nur Ergänzungen umd Berichtigumgen zu der 

früher mitgetheilten Sammlung derſelben zu erhalten, ſondern 

auch genauern Bericht über die vielen neuen Geläute, die ſeither 

von den thurg. Kirchgemeinden angeſchafft wurden. Sie erſcheinen 

hier als zweite Sammlung der thurg, Glockeninſchriften. 

E5 jind ihm dieſe Mittheilungen meiſt von den betreffenden 

Ortsgeiſtlichen, hie und da aber auch von den dortigen Lehrern 

auf Bitte gemacht worden, Cbenſo wurden manche EGrgänzungen 

aus den ev. Pfarrberichten von 1695 gezogen. Ueberdies hat 

mir Herr Dr. Arn. Nüſcheler in Zürich, der eine Sannnlung 

aller ſchweizer. Gloc>eninſchriften bearbeitet und bereits diejenigen 

von mehreren Kantonen publizirt hat, manche werthvolle Bei= 

träge geliefert. Erſtere bezeichne i< mit P. M. und leßtere mit 
N. M. Beidſeitige freundliche Beiträge verdanke ich den Gebern 

jehr. Neue Mittheilungen ſowohl über bereits in diefem Hefte 

gedruckte Inſchriften u. |. w. als über neue Geläute, theil3 

ſolche, die mir unbekannt geblieben ſind, theils ſolche, die in Zu= 

kunft angeſchafft werden, verdanke ich fehr. '
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Anwangen. 

1590 goss Peter Füssli, der von 1583---1598 viele 

thnurg. Glocken lieferte, z. B. nach Gachnang (s. Spä- 
ter) nach Aaw. eine Glocke im Gewicht vou 3 Ctr. 

71 Pfund. Es ist vielleicht die 1770 umgegossene 

kleine. (N. M.) 

Nr. I S. 31 iſt die kleinere und Nr. T die größere Glocke. 

Nenes Goelänt. 

1. Khre sei Gott in der Höhe, 

Friede auf Erden und den 

Menschen ein Wohlgefallen. 

D. Holl und rein zei Stets deim Klang, 

fromm nmud ſrei 0 Menzch deim Gang. 

IT LazSet die Kindlein zu mir 

kommen und wehbret ihnen nicht, 

denn ihrer ist das Hinumolreich. 

Die Juſchriften aller Glo>en ſtehen am untern Rande und 

über deuſelben iſt ringsum ein Kranz von Diſtelblättern. In 

der Mitte der äußern Glocenfläche ſteht der Name des Gießers 

nebſt der Jahrzahl: Jakob Keller in Unterſtraß, Anno 1879. 

Nr. I wiegt 716 Kilo, Nr. I1 38:3, Nr. I1 215, Sie haben 

den G-dur Accord. Den 18, Dez. 1879 wuürden ſie aufgehängt 

und den 20. zuerſt geläutet. Wegen einer ſchweren Krankheit 

des Ortspfarrers, die ihm beim Glocdenguſſe unerwartet traf, 

unterblieb die Glockenweihe. Cs geſchah das um ſo mehr, weil 

beim Sylveſterläumen nachher die große Gloe>e herunterfiel und 

2 Männer arg verleßte, den einen am Oberſchenfel und den 

mndern am Arme und zwar am lehtern 10, daß der Arm amputirt 

werden mußte. =- Die neuen Glocken wurden bezahlt: 1)
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Fr. 624. 80 Rp. als Erlös der alten Gloken, 2) Fr. 505 

aus freiwilligen Beiträgen, 3) aus einer Jahresſteuer von je 
Fr. 100 durch die Kirc<gemeinde in 8 Jahren und 4) der Reſt 

aus Vorſchlägen des Baufonds, Der Glokengießer übernahm 

Nr. 1 (die größte) des alten Geläutes, Nr. I1 kaufte die Schul= 

gemeinde Häuslenen; Nr. I wog 210 Kilo, Nr. 11 74. (P.M.) 

Nr. 7. 

Altnau (ev.) 

Neues Geläut. 
1. HNerr Gott, du bist unsere Zuflücht für und für. 

Ps. 90. 2. 

1. Befiehl dem Herrn deine Wege und hoffe anf ihn. 
Ps. 37. 5. 

II. Die Liebe höret nimmer auf. 1. Cor. 13. 8. 

IV. Friede sei mit euch. Luc. 24. 36. 

Alle Inſchriften dieſes ſehr gelungenen Geläutes ſtehen am 

Mantel und an der großen Glo>e überdies auf der Rüdſeite: 

Cvang. Kirc<gemeinde Altnau 1878. Am untern Rande aller 

Glocken ſteht die Firma der Gießerei: Gebrüder Rüetſchi in 
Aaran. Sie haben den Des-dur Accord (des, f, as, des). 

Sie wiegen zuſammen 4473 Kilo (2312, 1147, 699 u. 314). 

Den 18. Juli 1878 wurden ſie auf den Thurm gezogen, nach= 
dem ſie vorher auf der Eiſenbahnſtation waren abgeholt und 

bei der Ankunft im Dorfe vom Geläute der Glo>en der kathol. 

Kirche waren begrüßt worden. Sonntag Vormittags den 21. 

Juli war ihre Eimweihung, worauf Nachmittags ein kurzer Ju-= 

gendgotte5dienſt nebſt einem Volksfeſte im Freien folgte, Das 

Geläute koſtete (per Kilo Fr. 3) ſammt Ausrüſtung Fr. 14,004,. 
Von den alten Glocken war der Erlös Fr. 4298. 20 Rp. Der 

Reſt Fr. 9705. 80 Rp. nebſt Fr. 2310. 16 Rp. = Fr. 12,015. 

96 Rp. wurde gedekt aus Fr. 10,347. 25 Rp. Glockenfond, 
der aus einem Legate des Herrn Alt=Gemeinderath J. J. Wid= 

mer entſtanden war, und Fr. 1668, 71 Rp. auf dem Steuer=
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wege. Die alten 3 Glo>en in der den 3. Febr. 1813 einge= 

weihten neuen ev. Kirche in Altnau, die nun eingegoſſen wurden, 

wogen 17562?/, Kilo. (P. M.) 

Nr. 11. 

Arbon. 

Laut Pfarrbericht wurden 1752 für Arbon ſtatt der frit- 
hern 2 neue Glocen gegoſſen. Nr. D1 iſt Nr. IV und leßtere 

Nr. UL 

Arbon. Rathhaus. 

+ Ave * gratia * plena * dominus * tecum J. 

Dieſe GloXe im Thürmc<hen des Rathhauſes ſoll aus der 

ehemaligen Spitalkapelle in Arbon ſtammen; ſie hat 16““ Durch= 
meſſer. (P, [.) 

Nr. 15, 

Baſadingen. 

Die 4 neuen Glo>en haben den D-Accord und koſteten 

fl. 2784 (P. I.). 

Nr. 16. 

Berg. 

Für den Umguß von Nr. I und U bezahlte die evang. 

Gemeinde fl. 800 und der Collator (Stift Biſchofszell) ſchenkte 
dafür fl. 100. 

Vei Nr. 1 mur es wohl ſtatt preis: haiss lauten [W 

ſtatt Noe: Goc == Gots. 

Nr. 17. 

Berlingen. 

ir. 1 foſtete fl. 2677. 41 Kr. Das Geläut hat den 
E-Dur Accord. Nr. I1 wurde ſtatt einer geſprungenen Gloke 

gegoſſen. (P. M.)
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Nr. 18. 

Bernrain. 

1L Ich versammle die Lebenden, ich traure über 

die Verstorbenen. 

Vilder: Kreuzigung Chriſti mit Maria und Johannes unter 

dem Kreuze. 

IL Die Herzen nach oben. 

Bild: Die Botſchaft des Engel3 an Maria. 

I1 Ehre 8ei Gott und Friede den Menschen. 

Bild: St. Konrad, Biſchof. 

Nr. I wiegt 513, Nr. II 245 und Nr. U1 145 Pfund 

= 903 Schweiz. Pfund, Die drei alten wogen Nr. 1 290, 

Nr. U 120 und Nr. II 20 Pfund. Das neue Geläute wurde 

1875 von Gebrüder Grasmaier in Feldkirc< gegoſſen und wahr= 

ſcheinlich September d. J. eingeweiht. C3 hat den Cis-Accord 

(eais, f, gis). Cs foſtete per Centner Fr. 170 = 1530 Fr. 

und für verſchiedene Zubehör Fr. 225 == Fr. 1755. Dieſe 

wurden gededt 1) aus dem Erlös des alten Geläutes per Ctr. 

Fr. 125 == Fr. 5371/,, 2) aus den Vorſchlägen der zwei frü= 

hern Rechnungsjahre und 3) der Reſt aus dem Baufondskapital. 

(P. M.) 

Nr. 19.. 

Beliwieſen, 

Bei Nr. UI ſteht nach 1457 noch: Jjar. 

Bei der Einweihung der neuen Kirche und der Reconziliation 

des Friedhofes weihte der Bijchof Johann von Konſtanz auch 

zwei Glocen (1644). 

Nr. 20. 

Hichelſee. Neues Geläute. 

L Der hboiligsten Droeieinigkeit 

Sei Lob und Preis in Ewigkeit.
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Ehre Sei dem Vater, dem Sohne 

und dem heiligen Geiste. 

Gegenüber: Lhre 8ei Gott in der Höhe, Friede anf 
Erden und an den Menschen ein Wohlgetallen. 

(Luc. 2. 14.) 

Vild: Das Auge Gottes, das Sinnbild der h. Dreieinigkeit. 

IL (Betglode.) Selig sSind, die Gottes Wort herren 
und bewahren. (Lnc. 11. 14.) 

Gegenüber: Maria voll der Guade bitte für uns, -- 
A fulgure, grandine et tempestate Libera nos. Patro- 

nus ecclesiv» protegat 108. 

Bilder: Die unbefle>te Empfängniß der Maria. Maria 

und Jojeph. 

H1. (Veſperglode.) Alles was Odem. hat, lobe den 

Herrn, Hallelujah! 

Gegenüber: Heiliger Blasins, nimm uns unter deinen 
Schutz. Heiliger Aloysius, Muster der Unszchuld, bitte 

für die Jugend. 

Bilder: St. Blaſins und Aloyſius. 

IV. Lasset die Kinder zu mir kommen, denn ihrer 

ist das Himmelreich. 

Gegenüber: Rube und Frieden allen Abgestorbenen 
durch die Fürbitte aller Heiligen. 

Bilder: Der Schußengel; das Herz Jeſu und das Herz 

der Maria. 

Nr. I wiegt 64 Ctr., Nr. 1 32, U4 und 1V zuſaumen 

15 Ctr., alle 4 zujammen 3423 KNilogramm, (Das alte Geläute 

wog 1486 Kilogramm.) Die kleinſte Glocte hängt über Nr. 1, 

die Veſperglo>e über Nr. I. Ulrich Sturzenegger in Herisau 

goß das neue Geläute, die zwei größten 1877, die zwei kleinſten 

1878. Sie langten den 5. März 1873 in Vichelſee an und 

wurden von den Katholifen am Donnerſtag nac) dem Faſinacht= 

dienſtag eingeweiht, Den 7. März wurden ſie aufgezogen und
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Sonntag den 10. März zuerſt geläutet. Die Geiſtlichen und 

Kirchenvorſteher beider Konfeſſionen zogen an dieſem Sonutage 
während des Läuten3 gemeinſam in die Kirc<e; am Abend war 

ein gemeinſames Nachteſſen. Das Geläute hat den C1s-Accord: 

618, eis, gis, cis. (3 foſtete mit Einſchluß von Fr. 775 für 
Montierung, Schwengel u. |. w., ſowie Fr. 500 Gratifikation 

an den Gießer Fr. 11,394. Dieſe wurden beſtritten 1) aus 
dem Erlös der 3 frühern Glo>en (Fr. 3864. 40 Rp.), ferner 

aus den Fonds und Legaten und katholiſcherſeits aus Stenern, 

(2. M.) 

Nr. 21. 

Bießenhofen. 

Nr. 1 Die erſten Worte lanten wahrſcheinlich ſtatt: 0 
Sancta: Ave gancta etc. 

Nr. 22. 

Birwinkeyn. 

1L (oben.) Im Taugend gechshundert und neyntz- 
gesten Jahr, bin ich zu Birrwinckhen hier zogen em- 

puhr in Costanz gegossen. 

(mitten.) Durch Feir bin ich geflossen, 
Von Metal war ich gegossen, 

Dnrch Lenharts Rogenlschers 

Vloeiss bin ich entsprogsen 
168 -- Anno 1690. 

(unten.) Dige Glokken war gegossen, da FPfarrer 
diges Orts war Herr Hans Conrad Heidegger von 

Zyrrich und Kirchenpfleger zu Birrwinckhen Herr 
Hans Conrad Kther Landrichter und Aman Herr Hans 

Vlrich Ether Vogt von der Herrschaft Happerschwil,
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I. Anno Domini 1644 gos mich Valentinus Al- 
geyer in Costantz. 

I1. Heiz. Maria. Muoter. Gottes. hab in diner hvot. 

was. ich wmberschel XXXXVI (1447). (L M.) 

Nr. 23. 

Biſchofszell. 

An Nr. I gab der Stadtfekel gegen einen Revers fl. 550, 

weil die Stadt laut Vertrag von 1536 nur Baupflicht der Kirche 
und des Thurmes, das Stift die des Chores hatte, Cbenſo gab 

erſtere 1793 die Auslagen für einen Glo>enguß *). 

Im Nov. 1743 goß Peter Cruſt in Lindau zwei neue 
Glo>en für den alten Zeitglo&enthurm im Gewicht von 1633 

Pſund. Nach Abzug des Erlöſes von 750 Pfund von den alten 

Glo>en koſteten die neuen fl. 800 und 1 Dublone Geſchenk dem 

Gießer. Uhrenmacher Joh. Grubenmann von Teufen hieng ſie 
in Biſchofszell auf**). 

Nr. 27. 

Burg. 

Bei Nr. I1 heißt Cair 88: Christe, wie Herr Dr. Nit- 
ſcheler in der Sammlung der Schaffhauſer Glo>ken-Inſchriften 
in dem IV. Hefte des dortigen antiquariſch-hiſtoriſchen Bereins 

richtig vermuthet, indem durch Fehler des Gießers die gothiſche 

Majuskel A ſtatt H ſtehe und die beiden folgenden Buchſtaben 
1 R verſeßt ſeien für R I. 

Nr. 29. 

Bußnang. 

1589 goß Peter Füßli für Bußnang eine Glocke im Ge= 

*) Stiftsar<hiv Biſchofszell und Pupikofer : Biſchofszell vor und 

während der Revolution 2c. S, 27. 

**) Memorabilien von Diethelm, 

Thurg, Beiträge XX1Y. 4
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wicht von 20 Ctr. und 76 Pfund. (N. M.) Von den 1707 von 

Roſſier bei Weinfelden gegoſſenen Gloken iſt nur noc< Nr. I 
vorhanden. 

Nr. 31. 

Dießenhofen. Altes Geläute. 

Nr. I] hatte die Jahrzahl 1423 ; ferner hatte ſie folgende 
Bilder: Chriſtus am Kreuze und zu deſſen Füßen zwei ſtehende 

Frauengeſtalten (Maria und Maria Magdalena), ferner Chriſtus 

in Gethſemane und den ſegnenden Chriſtus und die Madonna 
mit dem Bilde. Auf der Abdachung waren die vier Embleme 

der Evangeliſten. 
Nr. DT hatte als Bild einen Crucifixus, gegenüber die 

Madonna mit dem Jeſuzkinde. 

Neues Geläute. 

Nr. I. Ehre 8ei Gott in den Höhen. 

Nr. I1. Friede auf Erden. 

Nr. II. Bleibe bei uns, denn es will Abend werden. 

Nr. IV. Bete und arbeite. 

Nr. V. Lasgset die Kindlein zu mir kommen, 

Auf der größten Glo>e iſt das Stadtwappen; die andern 

Glo>en haben weder dieſe3 noch andere Bilder. 

Anfangs Juni 1883 wurde das neue Geläute von Jakob 
Reſſer in Unterſtraß gegoſſen; den 2. Aug. kam es nach Dießen= 

hofen, wo es den 3. und 4, d. M. aufgezogen wurde, Die 

Cinweihung fand von kathol. Seite Samſtag den 11. Auguſt 
ſtatt, und Sonntag den 12. Aug. im gemeinſamen kath.=evang. 

Gottesdienſte von Seite der Evangeliſchen. Cs hat den U-Dur 

Accord und folgende Töne: h, dis, tks, h, dis. Nr. 1 wiegt 

2887 Kilo, Nr. 2 1445, Nr. 3 844, Nr. 4 361 und Nr. 5 

185 = 5722. Sie koſteten für Guß (Fr. 26,586. 10), für Läut= 
Einrichtung (Fr. 1250) und Glokenſtuhlreparatur (Fr. 300): 

Fr. 18,135. 10 Rp., woran ca. Fr. 5000 ſreiwillige Gaben
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die fath. Gemeinde gab und Fr. 5313 von den alten Glocken 
erlö3t wurden. (P. M.) 

Nr. 32. 

Dußnang. Altes Geläute. 

1700 hatten die dortigen Glo>en folgende Inſchriften und 
Bilder : 

1. Auf der einen Seite gegen die Burg Tannegg das 

Wappen des Abtes3 von Fiſchingen, auf der andern Seite das 
Bild von Chriſius am Kreuze, 

11. O Rex Glorie Christe venit nobis cum pace et 
tempestive, 1586. 

Bilder: Wappen des Zürcher Glo>engießers Konr. Füßli 
mit den Buchſtaben oben O. PV, und gegen die Burg Tannegg: 

Das Wappen des8 Abtes von Fiſchingen mit der Umſchrift: S. 

Christophori Abbatis Monasterii Fischingensis. 
Dieſe Glocke von 1586 wog 773 Pfd. -- 1597 goß Peter 

Füßli für Dußnang 3 Glocken, wovon die eine 5 Ctr. 25 Pf., 

eine andere 1 Ctr. und 1 Pf. und die kleinſte nur 50 Pfund 
wog. (N. M.) 

DI. Stabat juxta erucem Jesu mater ejus Maria 

(Joh. XIX, 25). Anno 1679, Goß mich Joann Füeßli von 
Zürich. 

Bilder: 1) gegen die Burg Tannegg: Wappen des Abtes 

von Fiſchingen; 2) auf der andern Seite: Chriſtus am Kreuze 

und daneben zwei Frauen, ohne Zweifel Maria und Maria 

Magdalena. (N. M.) 

. Nach einer im Fiſchinger Archiv liegenden Rechnung vom 

17. Okt, 1679 (Sign. 4 Cl. IL. Nr. 14) war das Gewicht 
der großen Glo>ke, die damals Hans FÜüßli goß, 1669?/, Pfund 

und koſtete das Pfund 7 Baßen 6 Den. = 834 fl. 11 B. 

3 Den. Die kleinere Glo>de wog 407 Pfund und koſtete das
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Pfund 8 B. 3 Den. = 223 fl. 12 B. 9 Den. Der Zoll zu 

Zürich koſtete 2 fl., 13 B. 10?/, Den. Dazu kamen no< an= 
dere Auslagen : für Abholen der Glo>en in Zürich (28 fl. 12 B. 

1/, Den.), neuen Glokenſtuhl, Hängen der neuen und Hinaus- 

thun der zwei alten Glo>en, Rollen (165 Pfd.) u. f. w., ſo 
daß ſämmtliche Auslagen für dieſe zwei nenen Glo>en mit Ein= 

ſchluß der oben angeführten Gießerkoſten auf 1276 fl. 3 B. 7?/, D. 
ſich beliefen. Für eine alte Glo>e im Gewicht von 992 Pfund 
nach Abzug von 10 Pfund, vom Pfund 16 Scill. = 6 Baßben 

gab Füßli 357 fl. 5 B. und für 381 Pfund „alten Ehr“ (Erz) 
a 4 B. 6 Den. == 114 fl. 4 B., ſo daß er noch 590 fl. 

4/, Den. erhielt. 

Nr. 33. 

Egelshofen. 

(Es wiegt Nr. I 6 Ctr. 82 Pfund, Nr. I1 4 Ctr. und 
Nr. U 2 Ctr. 10 Pfd. Nr. I und I1 bezahlte Egel3hofen 

und Emmishofen und Nr,. Tl Kurzrikenbach, weil letzterer Ort 

damals no<h feinen eigenen Friedhof um ſeine dortige Kirche 

hatte, ſondern ſeine Leichen in Egel3hofen beerdigte. (P. M.) 

Nr. 35. 

Erdhanuſen. 

Die Inſchrift der größern Gloe in Majuskeln lautet: 

Joans T Luks +T Mark + s |T Matenus YT 

mit einer Verzierung von zwei ſenkrechten Linien in der Mitte 

freuzartig. (L. M.) 

Obige Glo>e wurde wie die andere nacßh dem Verkauf der 

Kapelle 1840 an Herrn Rothwiler in Konſtanz verkauft und 
befindet ſich nn anf dem Schulhanſe in Amlikon. (P. IM.)
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Nr. 36. 

Erlen. 

Die drei alten im Jahre 1764 gegoſſenen Glo>en wogen 

2573 Pfund und koſteten (der Centner 65 fl.) 1633 fl.; ferner 
wurden damals noc< für Shmied= und Schloſſerarbeit und an-= 

deres ansgegeben 178 fl. 

Die große erſt 1836 umgegoſſene Glo>e ſprang 1878, 

woranf die Gemeinde den 19. April 1878 den Neuguß eines 

Geläutes mit 4 Gloken bei Gebrüder Rüetſchi in Aaran zu be= 
ſtellen beſchloß, das folgende Inſchriften erhielt: 

Nr. I (Predigtglo>e): Alles mit Gott. Ehre 8ei Gott 
in der Höhe, Friede auf Erden, an den Mengschen ein 

Wohlgefallen. 
D. (Betglode): Betet ohne Unterlass. Es ist ein 

köstlich Ding, dem Herrn lobsingen und deinen Na- 

men preisen, 0 Allerhöchster, des Morgens deine Gmade 

und des Abends deine Wahrbheit verkündigen. 
. (RKinderglode): Lasset die Kinder zu mir kom- 

men und wehret ilmen nicht; denn ihrer ist das Reich 

Gottes. 
IV. (Sterbeglode): Siehe, ich komme bald. Selig 

Sind die Todten, die im Herrn sterben. 

Die Glo>en haben den F-Dur Accord (t, a, e, t) und 
wiegen 4284 Pfund (2254, 1114, 642 und 279). Sie wur= 

den den 22. Sept. 1878 mit einer Predigt über Luc. 2. 14 

eingeweiht. Sie koſteten Fr. 6726, woran aber Fr. 2618. 40 

Erlö3 des alten Geläutes abgingen. (P, M.) 

Nr. 39. 

Felbeuy-Wellhauſen. 

Nr. T. Laut Accord vom Auguſt 1837 erhielt der Gießer 

Roſenlächer in Konſtanz für den Guß der neuen Glo>e 279 fl. 

41 Kr. Die alte (jezt umgegoſſene) Glo>e wurde den 3. Nov.
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1837 nac<h Konſtanz geführt; die neue aber erſt den 12, Febr. 

1838 daſelbſt gegoſſen und den 14. d. M. in den Thurm ge= 
hängt. Alle Auslagen waren ca. 550 fl. (P. M.) 

Im Jahre 1722 goß Johannes Füßli in Zürich für da3 

Schloß Wellenberg, das ſeit 1873 Felben kirchlich zugetheilt iſt, 

eine 50 Pfund ſchwere Gloce. 

Im neuen Schulhauſe Wellhauſen findet ſi< eine Gloce 
mit folgender Inſchrift: 

LEONHARD ROSENLECHER 

GOS MICH IN KONSTANTZ 1771. 

GEMEIND WELLHAUSEN. 

DERMAHLEN VORGESETZTE 
HERR HANS JACOB KAUPF VOGT 

H. HANS CONRAD SCHMID BURGERMEISTER 

H. HANS ULLERICH FREYMUTH BURGERMEISTER, (1L.M.) 

Nr. 40. 

Fiſchingen. 
Von den Füßli wurden folgende Glocken in den Thurm 

der ehemaligen Kloſterkirhe gegoſſen: 

1) 1586 von Bet. Füßli VI eine, im Gewicht von 4 ECtr. 
25 Pfund. 

2) 1593 von demſelben 2 Glocken, wovon eine 35 Ctr, 

77 Pfund ſchwer war und die andere 18 Ctr. 93 Pfd, 
3) 1627 und 1641 von Peter Füßli 2 Glocen, die ex= 

ſtexe im Gewicht von 156 Pf, und die lehtere 45 Pf. (N. NM.) 

1642 wurden in Fiſchingen 6 Glocen conſetriert. 

Nr. 41. 

Fravenfeld. 

A. CEvangel. Kirche. 

Die 5 Gloken wurden von Peter Füßli gegoſſen. Nr. I 
im Gewicht von 40 Ctr. und 38 Pfd. ſchon 1646 und die 
andern den 4, Auguſt 1647 mit früher angegebenem Gewichte. 

(N. M.)
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Nr. 42. 

Frauenfeld. 

B. Kathol. Kirc<he. 

Peter Füßli goß für dieſe Kirhe 1586 eine 1269 Pfund 
ſchwere Glo>e und ebenſo 1597 eine ſol<he im Gewichte von 

3813 Pfund. (N. M.) 

Nr. 46. 

Gachnang (evang.). 

Nr. I wurde nicht 1572, ſondern 1583 von Peter Füßli 

in Zürich, 33 Ctr. 86 Pfd. ſchwer, gegoſſen und koſtete 1760 fl. 

Nr. I1 wiegt 1368 Pfund. 

Bei Beerdigung des Reſignaten Alt-Dekan und Pfarrer 

Lavater in Ga<nang, den 17. Okt. 1685, zerſprang die dortige 

fleinſte Glo>e, 40 Pfund ſchwer; dafür wurde im März 1695 
in Konſtanz, ohne Zweifel von Roſenlächer, eine andere gegoſſen, 

304 Pfund ſc<wer; fie koſtete 182 fl. Beim Springen dieſer 

Gloe deuteten die dortigen und andere Katholiken es ſo: weil 
das bei der Beerdigung eines ev. Dekan3 geſchehen ſei, ſei es 

ein Zeichen, daß der reformierte Glaube zerſpringen (aufhören) 
und der fatholiſche zunehmen werde. Dagegen erwiderten die 

Evangeliſchen: Daß das Glöcklein gerade beinn Ableſen de3 Glau- 

bensbekenntniſſes des Dekan Lavater nach ſeinem Tode auf den 
Tod Chriſti hin geſprungen ſei, ſei es ein Zeugniß, daß nun der 

Aberglaube (kath. Konfeſſion) todt und ab ſei und man in Zu- 

funft nur der hl. Scrift glauben ſolle. Dekan Lavater habe ja 

mit feinem Glaubensbekenntnis darauf hingewieſen. E5 iſt ohne 

Zweifel die umgegoſſene Glo>e Nr. V. (P. M.) Früher war 
noc<h in der Sacriſtei eine Glo>e aufbewahrt. (Kuhn, Thurg. 

s. 1, 162.) 
Zu Anmerkung 1. Der kabbaliſtiſche hebr. Name Agla 

heißt attah (du), gibbor (Seld), beolam (in Cwigfeit), ado- 

nai (Herr),
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Nr. 47. 

Garhnang (fkath.). 

1664 ließen die Katholiken ſtatt einer zerſprungenen eine 

neue Glo>e in Scaffhauſen gießen; daran ſc<henkte der evang. 

Kirchenfond 20 fl. 20 Sc<hill.; 1669 ſprang dieſe Glo>e wieder, 

worauf ſie in Zürich umgegoſſen wurde, Der ev, Kirc<henfond 

gab wieder gegen einen Revers, daß es nur ein Geſchenk und 
ohne Schuldigkeit ſei, 24 fl. 20 ß. an die Gußkoſten. (P. M.) 

Nr. I1 wurde 1752 gegoſſen. (N. M.) 

Nr. 56. 

Hauptweil. 

Noß 1705 wurde nur mit 2 Gloken eingeläutet, (P.M.) 

Nr. 57. 

Heiligkreuz. 

Von den drei den 17. Aug. 1772 vom Abte Beda in 

St. Gallen im dortigen Kloſterhofe geweihten Glo>en hatte die 

größte ein Gewicht von 525 Pfund und war geweiht zu Ehren 

des hl. Kreuzes, der hl. 3 Könige, dex Aebte Gallus und Oth= 
mar. Die mittlere wog 259 Pfund und war geweiht zu Ehren 

derx h. Maria immaculata, des h. Auguſtinus, der h, Bar= 

bara und Katharina, Die kleinſte war 139 Pfund ſchwer und 
geweiht zu Ehren der h. Dreieinigfeit, der h. Euchariſtia, des 

h. Herzens Jeſu und des h, Athanaſius*). 

Nr. 59, 

Herdern. 

1600 wurde eine neue Glode angeſchafft. Ueber den Streit 

wegen Bezahlung der 1629 gegoſſenen Glo>en ſiehe Kuhn, 
"Phurg. s. 1. 181, 

*) St. Galler Stiftsarchiv bei Heiligkreuz.
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Nr. 61. 

Homburg. 

Nr. I mas ſtatt vestras, 

Nr. 65, 

Iltlighauſen. Neues Geläute. 

1L. Alles was Odem hat, lobe den Herrn. Ps,. 150. 6, 

D. Jesus Christus gestern 1und heute und dergelbe in 

Ewigkeit. Hebr. 13. 8. 
IH. Bleibet in der Liebe. Hebr. 13. 1. 

Die drei Glo>en wurden den 6. Sept. 1872 in den 

Thurm gezogen und den 8. Sept, eingeweiht, Morgens und auch 
theilweiſe Nachmittags in der Kirche und Nachmittags fand noch 

eine Feier im Freien ſtatt als Jngend= und Volksfeſt. Sie 

wurden von Gebrüder Rüetſchi in Aarau gegoſſen. Sie haben 

die Töne a, cis, e. Nr. I wiegt 10 Ctr. 10 Pfund, Rr. I 
545 Pfd. und Nr. IU 324 Pf. Sie koſteten mit allem Zus= 
behör Fr. 3467. 10 Rp., die gede>t wurden: aus dem Erlös 

der alten 535 Pfund ſc<hweren Glo>en Fr. 712. 90 Rp., aus 
Legaten Fr. 1100 und anf dem Steuerwege Fr. 1654. 20 Rp. 

(P. M.) 

Nr. 71. 

Kirchberg. 

Im Ja*hro 1519 wurde ſtatt eines langen, ſpikigen, engen 

und geſchindelten Thurmes ein ſteinerner erbaut, um 4 Gloken in 

demſelben unterbringen zu können. Es iſt der jehige Thurm. 
(P. M.) 

Nr. 73. 

Kreuzlingen. 

Nr. I1 hat die Jahrzahl 1509 (mit römiſchen Zahlen).
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Kurzrickenbach. 

Nr. ], ein Geſchenk des Bürger3 Max Morell bei der Er= 

weiterung der Kirche (1697) koſtete 450 fl., ?/, ſeines Ver= 
mögens. Die nenen Gloken ſind 1857 von Karl Roſenlächer in 

Konſtanz gegoſſen worden, (P, M.) 

Nr. 77. 

Langrickenbach. 

Vis zur Kirc<henreparatur von 1708 war hier ein Dach= 
reiter. (P. M.) 

Nr. 79. 

Lippersweilen. 

Für Nr. I1 machte Ammann Konrad Germann von Son-= 

ter5weil (nicht Gonterswil) 1705 ein Legat von 130 fl. für ſeine 

Beerdigung in Lippersweilen ſtatt in Ermatingen. Auc<h Zürich 

bat die Gemeinde um einen Beitrag an diefe Glo>e. (P. M.) 

Nr. 80. 

Loimmis. 

Es goß dahin Hans Füßli 1506 eine 29 Ctr. und 69 

Pfund wiegende Gloke. (N. M.) 

Nr. 31. 

Luſtdorf. 

Nr. I heißt genaner: Osanna heis ich, in Gottes, 

Sant Afra, Sant Nicolans und Sant Theodorns Namen 
Stift man mich etc. Die Jahrzahl iſt mit römiſchen Zahlen 

geſchrieben. 

Die frühere Glo>e Nr. 11 hatte folgende Inſchrift: 
Aceidit in puncto, quod non 8peratur in anno; 

Perditur in puncto, quod non reparatur in anno,
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Ferner: Turris fortissima nomen JehovV; ad eam 

jJuslus confngiens exaltabitur Prov. XVIII 10. 
Hans Frey Bürger zu Kernten hat mich gegossen 

1596. Soli deo gloria. (N. M.) 

An die Kirche war angebaut: 1) eine Sacriſtei und 2) auf 

der andern Seite ein Beinhaus mit der Jahrzahl 1486, (P.KM.) 

Nr. 83. 

Kapelle im Schloßhofe Mammern. 

Dieſe Kapelle wurde 1694 renoviert und vergrößert und 

beſſer verſchloſſen. Der Statthalter vom Kloſter Rheinau, dem 

damaligen (jerichchcrrn und Gollator von Mammern, las darin, 

ſofern er im Schloſſe ſich aufhielt, täglich Meſſe; bei Abweſen= 

heit des kath. Pm[&cr.» that ex es an Sonmn=- und Feſttagen in 

der Pfarrkirhe. Früher waren nur 2 Glocken in der Schloß= 

fapelle. Als Rheinau Schloßbeſiber in Mammern und Neuburg 

wurde, ward aus dem Schloſſe Neuburg eine dritte Glocke bei- 

gefügt. In letzterm Schloſſe war früher in einem Zimmer eine 

Kapelle, die nach den1 Uebergange des Schloſſes an Katholiken 
wieder einen Altar erhielt, aber ſpäter, ſeitdem das Kloſter 
Rheinau Gerichtsherx wurde (1687), ohne Zweifel nicht mehr 

benußt wurde. Nr. IT: ſtatt arma lie3 Annaw. (P, M.) 

Nr. 88. 

Mettſchlatt. 
Vor 1505 ſteht; Anno. 

RNr. 89. 

Mällheim. 

Nr. I Nach Ungerechtigfeit: cum pace. (P. M.)
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Nr. 91. 

Neukir< im Egnach. 

Die 4 Glocken wiegen 3712, 1589, 792 und 405 Pfund 

= 64 Ctr. und 98 Pfd. und koſteten 3379 fl., davon Nr. I 
1856 fl. (P. M.) 

Nr. 92. 

Neukirh 9. d. Thur. 

Laut F. G. B. goß Peter Füßli für die dortige Kirche 
1623 eine 325 Pfund ſchwere Glo>e. (N. M.) 

Nr. 95. 

Oberhofen. 

Für die am Ende des 16. Jahrhundert3 im Schloſſe Lieb= 
burg neu erbaute Kapelle mußte aus dem Thurme in Oberhofen 

eine Glo>e abgetreten werden. Vor 1697 wurde für leßtere 

Gemeinde eine neue Gloke gegoſſen. (P. M.) 

Nr. 96. 

Oberkirdh. 

Bei Nr. I ſteht nach Pace: Ave Maria und bei Nr. II 
nac< Pace: + MCCCOC F Jar |. Bei Nr. I ſteht bei jedem 

Wort ein Punkt und bei Nr. I1 ein Kreuz. (N. M.) 

Nr. 97. 

Oberneunforn. 

Lant F. G. B. goß Peter Füßli 1598 für dieſe Kirche 

eine 10 Ctr, und 40 Pfund ſchwere Glofe. (N. M.) 

Nr. 100. 

Paradies, 

Peter Füßli goß 1623 für die Kloſterkirche eine Glocke im 

Gewicht von 2 Ctr. 5 Pfund. (N. M.)
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Nr. 107. 

Roggweil. 
Die dermalige im Heinrichsbade zur Molkenfur rufende 

Gloke hat die Inſchrift: Jacob Glinz und Maria Tanegger 

und kann daher wohl nicht die früher im Schloſſe zu Roggweil 

aufgehängte Gloke geweſen ſein. 

Nr. 112. 

Schlatt. 
Für dieſe Gemeinde goß 1593 Peter Füßli eine 515 Pf. 

ſchwere Glode. (N. M.) 
Das neue Geläute wurde Sonntag den 24. März 1844 

mit einer Predigt über 2. Cor. 13. 13 eingeweiht, (P. M.) 

Nr. 113. 

Schlattingen. 
Jakob Keller in Unterſtraß goß 1873 ein neues Geläute. 

Die 3 neuen Gloken ſind 18 Ctr. und 69 Pfund ſchwer, näm= 
lich: 1039, 531 und 299 Pfund, und fkoſteten Fr. 3530, 75, 

die aus dem Erlö3 der 3 alten Glo>ken (Fr. 633. 75 Rp. von 

517 Pfund) und aus dem Kirchenfond beſtritten wurden, Sie 
wurden mit Neujahr 1874 eingeweiht und haben den A-Dur 

Accord (a, eis, e). Als Juſchrift haben ſie nur den Namen 

des Gießers. (P. M.) 

Nr. 114. 

Schönholzersweilen (evang.) 
Neues Geläute. 

1. Aus der Liebe freien Spenden 
Ward angeschafft der Glocken Erz. 
Es Soll zu allen Zeiten Senden 

Den rechten Ton in Jjedes Herz: 
Des Glaubens Trost, der Hoffnung Stern, 

Den Friedensgruss von unsgerm Herrn,



Nr. U (Betglocle). 

Bete, wenn mein Klang dich weckt, 
Sei fromm zu allen Zeiten, 

Dann tönet dir wie Engelsgruss 
Das Foeierabendläuten. 

D. Wie ein Ruf aus höhern Welten 

Lad ich dich zum Herren ein. 
Glaubs doch: Gott wird vergelten, 
Doff: Er wird dir gnädig sein. 

IV. Himmel und Erde werden vergehen, 
meine Worte werden nicht vergehen. 

Nr. I wiegt 32 Ctr. 82 Pfd., Nr. 11 17 Ctr. 7 Pfd., 
Nr. DU 9 Etr. 92 Pfd., Nr. IV 4 Ctr. 20 Pfd. = 64 Etr. 

und 1 Pfund, Die Glocken haben den D-Accord (4, tis, 3, ) 

und wurden von den Gebrüder Bodmer in Neftenbach gegoſſen. 

Nach dem Texte der Einweihungs5predigt, welc<he am Palmſonn= 

tag den 6. April 1873 ſtattfand, heißen die Glocken Hephata, 

Hoſianna (Nr. 110) und Amen. Nach der Predigt wurden die 

einzelnen Glo>en von der kleinſten bis zur größten geläutet, eine 

Zeit lang unter Geſang der Kinder oder eines Chores der Er= 

wachſenen und nachher wie am Ende des Gottesdienſtes alle zu= 
ſammen. Beim Läuten von Nr. 1 jang der Männerc<or, bei 

Nr. I1 und UU der gemiſchte und bei Nr. IV die Jugend, die 

um 8 Uhr in die ſchön bekränzte Kirche gegangen war. Die 

Gemeinde ſang mir vor und uach der Predigt. Nachmittags war 

eine Nachfeier in der Kirche. Zuerſt ſangen die Schüler ein Lied 
(über die Glo>en) ; dann redete der Verfaſſer der Glo>eninſchrif- 

ten, der ſeither geſtorbene Bezirksſtatthalter Böhi von Schön= 

holzer8weilen ; hernach folgten Deklamationen von Gedichten durch 

Sehüler, 3. B. dur zwölf derſelben einzelne Berſe des bekannten 

Schiller'ſchen Liedes von der Glo>e. Mit dem Geoſange der Ge= 

meinde wurde die Nachfeier geſchloſſen, Die Gießer lieferten das 

neue Geläute frei bis Bürglen per Pfund 3 Fr. 1. 84 Rp.
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Gießerlohn und bezahlten per Pfund der alten Glo>en Fr. 1. 

45 Rp.; ebenſo gaben ſie alles Material zum Länten (Joche, 

Eiſenbeſchläge, Riemen 2c.) 3 Fr. 15 per 1 Ctr. der Gloden. 

Die Kirchgenoſſen ſteuerten freiwillig für das neue Geläute 

Fr. 6936. 50 Rp. (P. M.) 

Nr. 115. 

Schonholzersweilen (kath.). 
A. Das neue Geläute. 

1. (Jeſusglo>de): Gott 8ei gedankt, welcher uns den 
Sieg gegeben hat durch unsern Herrn Jesus Christus. 

1. Cor, 15. 57. 

Bild: Die Himmelfahrt Jeſu. 
11 (Maria= oder Betglo>e): Sei gegrüsst, Gmadenvolle, 

der Herr ist mit dir. Laüc. 1. 28, 

Bild: Mariä Verfündigung. 
U1 (Marcusglode): Seid meine Nachfolger, ihr Brü- 

der, wie ich Christi Nachfolger bin. 

Bild: Der Apoſtel Marcus als Patron-Schußheiliger dieſer 

Kirche, 
IV. (Joſephsglo>e): Gehet zu Joseph und was er 

ench immer sagen wird, das that. 1, Mos. 41. 59. 

Bild: Der hl. Joſeph, der Nährvater Jeſu. 

Die Glocken ſind 1875 von Gebrüder Grasömeier in Feld= 

kirh gegoſſen; jie wurden den 10. Juni d. J. in den Thurm 
gezogen und Samſtag Abend den 14. Juni zum erſten Male 

geläutet; Sountag den 15. d. M. wurden ſie von Kirchenrath 

Pfarrex Zuber in Biſchofszell eingeweiht. Sie wiegen 2777 Pf., 

oder Nr. 1 728, Nr. I1 363, Nr. U1 204 und Nr. IV 93 

Kilo. Sie haben den FVis-Accord (1s, a1s, eis, ls). Ohne Zu= 
behör foſteten ſie Fr. 4443. 20 Rp. (per Pfund Fr. 1. 60 Rp.) 

und mit Zubehör Fr. 4948. 20 Rp. Dieje Koſten wurden ge= 

dec>t: 1) aus dem Erlös der alten Glocken, per Pf. 3& Fr. 1. 25 

= Fr. 1197. 50, und Fondzmitteln; 2) ans freiwilligen Ga= 

ben der kath. und evang. Gemeindsgenoſſen.
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B. Das alte Geläute hatte folgende Inſchriften: 
L T a. d. m. ecccoe, xvy f in die thoms et S Lau- 

rencl. Ora pro nobis. 
D. + dis T glogan | het JT gossan T hans T 

Schnabelburg T 
Die zwei alten Glocken wogen 958 Pfund und wurden 

zum Guſſe der neuen Gloken verwendet. (P, X. und Grazs-= 
meiers Glodenbud.) 

Nr. 116. 

Sirnach. 

(Von den S. 96 verzeichneten Glocen iſt Nr. U die größte, 

Nr. I die zweitgrößte u. [. w.) -- Nr. I hat gothiſche Majus= 
feln, ſowie Nr. I1, welch' lehtere mit dem Worte: Tetragra- 

maton ſdließt. Nur die von Raget Mathis in Chur gegoſſene 

Gloc>e hat Bilder (12 Apoſtel und Wappen des Gießer3), Jahr- 

zahl 2c. Leßterer ging eine ſolche voraus mit der Inſchrift: 
Morte tua, 0 Jesu, re, nomine dulcis et esu. Letho 

mutatos facias nos esse beatos 1627. J. Placidus abbas 

in Vischingen (mit Wappen). 8S. Maria, S. Katharmma. 
Aus Hitz und Feur bin ich geflosgen, Peter Füssli 

von Zürich hat mich gegossen. (P. M.) 

Nr. 117. 

Sitterdorf, 

Die alten Gloken wurden den 6. Mai 1813 nach Kon- 

ſtanz, wo die neuen Glocken gegoſſen wurden, geführt; den 15. 

Auguſt d. J. goß man leßtere daſelbſt. Den 2. Sept. wurden 

fie von Konſtanz nac<h Sitterdorf geführt. 

Nr. 118. 

Sommeri. 
1669 und 1719 ſprang je eine Glode; erſtere wurde ſo= 

fort in Konſtanz umgegoſſen. =- 1685 ließ der kath. Pfarrer
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in Sommeri auf das Chordach ein Thürmehen mit einer Glo>ke 

madhen. 
Nach einem genanern Berichte der Kirc<enpflegſchaft Soms- 

meri ſind die 4 neuen Glo>ken 103 Ctr, 58 Pfd, ſchwer, nämlich 
5360, 2731, 1597 und 67 Pfund, und der Accord C-Dur (6, e, 

S, 6) und die Koſten ſammt Ausrüſtung Fr. 19,572, 40 Rp., 

wovon Fr. 6956. 40 Rp. Crlös der 4 alten Glo>en abgezogen 
wurden. Am Reſte (Fr. 12616) gaben die kathol. und evang. 

Kirc<gemeinde an freiwilligen Gaben je Fr. 2000 und Fr. 8616 

wurden aus dem paritätiſchen Kirchenfond genommen. Den 

21, Okt. 1864 wurde das Geläute in den Thurm gehängt und 

den 29. Okt. katholiſcherſeits eingeweiht. 

Nr. 119. 
Steckborn. 

Nr. 1 lautet vollſtändig: 
Colo Deum vernum, plebem voco, congrego cleruni, 

Divos adoro, festa decoro, defunctos ploro, Pestem de- 
monesque fugo. 1524. 

Die drei nenen Glo>en wurden 1843 gegoſſen. (N.&P.M.) 

Nr. 124. 

Tünikon. 
1589 goß Peter Füßli für die Kloſterkirhe in Tänikon 

eine 405 Pfd, ſchwere Gloc>ke, ohne Zweifel iſt es Nr. U. (N.[.) 

Nr. 128. 

Ueßlingen. 
Altes Geläute. 

Nr. I lautet in Minuskeln: 
O rex glorie Criste veni nobis. 1493. (P. M.) 

Das3 alte Geläute wurde 1872 umgegoſſen. 

Neues Geläute. 

L Ehre 8ei Gott in der Höhe und Friede unter 

den Menschen auf Erden. Luc, 2, 14. 

Thurz., Beiträge XX1V. ]
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I1. (Betglo>e.) Auf der einen Seite: 

Gegrügst Seist du Maria voll Gmade. Luc. 1. 28. 

Auf der andern Seite: Bete und arbeite. 

D. Gnrade Szei mit allen die lieb haben unsgern 

Herrn Jesum Christum. Eph. VI 24. 

IV. Lasset die Kinder zu mir kommen, denn ihrer 

ist das Reich Gottes. Marc. 10. 15. 

Das neue Geläute wurde von H. Keller in Unterſtraß bei 
Zürich gegoſſen. Es wiegt 5568 Pfd., wovon das Pfund koſtete 

Fr. 1, 65 Rp. = Fr. 9182. 25 Rp. Ferner wurde für 

Läuteeinrichtung ausgegeben Fr. 705, 75 Rp. 

Für das alte Geläute im Gewicht von 1480 Pfund zahlte 

der Gießer per Pfund Fr. 1. 25 Rp. An- und abweſende 

Gönner ſc<henkten Fr. 1959 für das neue Geläute, das den 

Ks-Dur Accord hat, 

Nr. 129. 

Uttweil. 

Bei Nr. 1 Zl. 7 heißt e8s: künd, und Zl, 2 S. 105: 

Mein Schall -- Namen bring --. 

Nr. UL T Ave gratia dominus tecum auno domini 

m. cece Jjar (1400). (L, M.) 
Noch 1578 waren nur 2 Gloken im Thurme. 

Nr. 132. 

Wäldi. 

Laui F. G. B. goß 1724 Johannes Füßli für Wäldi eine 

146 Pfund ſchwere Gloce, die frühere größte. 

Nr. 135. 

Weinfelden. 

Nr. I wurde 1507 gegoſſen und Nr. I1 iſt die Mittags= 

glofe, die in der Bonau beim Schüßenhauſe Weinfelden gegoſſen 

wurde; ſie koſtete fl. 279. Lant Accord vom 20. Juni 1707
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erhielt Roſſier, der Gießer, für den Ctr. ſl. 5. 30 Kr, Die Gemweinde 

mußte ihm überdies für den Umguß die alte Glocke geben und 

vom Ctr. 5 Pfund Zuſaß. Roſſier verſprach für das Pfd, qutos 

Glo>enzeug 30 Kreuzer (ſ. Keller, Weinfelden, Anhang S. 35). 
Nach Vollendung des Guſſes dieſer Glo>e hörte man im Boden 

einen ſtarken Knall. Der Gießer glanbte, der Guß ſei mißlungen 

und wollte fliehen. Eine ſofort vorgenommene Unterſuchung er- 

gab jedoch, daß der Guß diefer Gloeke wohl gelungen war, was 

ihm die beſte Zufriedenheit der Vorgeſeßten der Gemeinde er- 

warb. Roſſier blieb no< ein Jahr in Weinfelden und goß in 

der Gießhütte in Bonau, die man ihm für fernern Gebrauch 

überließ, 3 Gloken nach Bußnang und eine nach Lippersweiten. 

(Ibid.) Nr. I1 iſt die 1782 gegoſſene Betzeitglode. 

Nr. 136. 

Weiningen. 
Vi3 1859 war im Thurme in Weiningen nur eine Glocke, 

Statt der bisherigen 172 Pfund ſchweren goß 1748 Roſenlächer 

in Konſtanz eine andere im Gewichte von 175*/, Pfund. Bei 

ihrem Umquß giengen 17 Pfund im Feuer auf; der Gießer gob 

dafür 20?/, Pfund mehr Metall (zu 34 Kr.) und erhielt dafür 

und andere Zubehör fl. 309. 49 Kreuzer. (P. NM.) 

Nr. 140. 

Wigoldingen. 
Eine ſc<hon 1704 geſprungene Glo>e fonnte weggen einos 

de3wegen mit der Filiale Rapperswil entfiandenen Streites exf? 

1723 von Hans Ernſt in Lindau umgegoſſen werben, Cie 

ſprang wieder 1809 aus Nachläſſigkeit. (P. M.) 

Nr. 143. 

Zihlſchlacht. 
Das neue Geläute von 1823 hat die Iöne , 3, €. (P.M.) 

Felben, H. G. Sutzberger, Pfarrer.



Das Urtheil der öffentlichen Meinung 
über den 

ſogenannten Wigoltingerhandel von 1664, 
Bortrag, gehalten vor dem thurgauiſchen hiſtoriſc<en Verein 

am 9. Juni 1884 in RomanS3horn. 

Geehrte Anweſende! 

Der Geſchichtsforſc<hung liegt vielfach die hohe Aufgabe der 
Gerechtigkeitspflege gegenüber der Vergangenheit ob. Es gilt ja 

nicht bloß von einzelnen Perſönlichkeiten, ſondern auch von vielen 
Creigniſſen und Thaten, was Schiller von Wallenſtein fagt: 

„Von der Parteien Gunſt und Haß verwirrt, ſchwankt ſein Cha- 

rakterbild in der Geſchichte“. Heiß und ſtürmiſch wallt dem Zeit= 

genoſſen das Blut durch die Adern, der ſeine Erlebniſſe auf= 

zeichnet, und Sympathien und Antipathien gegen Perſönlichkeiten 

und geiſtige Strömungen und Beſtrebungen trüben die Klarheit 

ſeines Urtheils. Aber mit leidenſchaftsloſer Ruhe geht der Ge= 

ſchichtsforſcher an's Werk, welchen vielleicht Zeiträume von Jahr= 

hunderten von den Begebenheiten krennen, deren innere und 

äußere Urſachen und deren Verlauf er erforſcht. Ohne Erregung 
ſ<aut er der Vergangenheit in's ſtille, bleiche Antlik und be= 

rechnet mit unbeſtechlicher Gerechtigkeit das Maß von Schuld 
oder Verdienſt, das dieſe oder jene Perſönlichkeit, dieſe oder jene 

Partei, dieſes oder jenes Volk in Hinſicht auf die eigenen Sci>= 
ſale und die Geſchicke anderer trifft. 

Vom Standpunkt hiſtoriſcher Treue und einer von keinerlei 

vorgefaßten Meinung umflorten Gerechtigkeit verſuche ich es heute,
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Ihnen darzulegen, wie die Zeitgenoſſen über jenes Ereignis dach- 

ten und urtheilten, das unter dem Namen „Der Wigoltinger 
Handel“ in der Schweizergeſchichte ſeine Rolle ſpielt ; welches Maß 

von Schuld ſie den dabei Betheiligten zumaßen ; wie die dichtende 

Sage dieſes Ereignis ausſc<hmücte, und was für ein Urtheil ſich 

heute unter BerüdFfichtigung aller obwaltenden Umſtände hierüber 

herausſtellt. 
I<h hoffe, Sie, geehrte Herren, nicht zu beleidigen, wenn 

ich, von der Vorausſezung ausgehend, daß die Einzelheiten des 

Wigoltinger Handel3 nicht allen in hinreihendem Maße bekannt 

und manchen auch theilweiſe aus dem Gedächtnis wieder ent= 

ſchwunden ſind, meinen weitern Ausführungen eine kurze Schil- 

derung derſelben vorausgehen laſſe ! 

E3 war am heiligen Pfingſtfeſt des Jahre3 1664, Noch 

war die Kirche zu Wigoltingen gefüllt mit andächtigem Volk. 

Da erſchien unter der Kir<hthüre mit vor Aufregung, Angſt und 

SchreFen entſtellten Zügen ein Weib, das in das Gotte8haus 
hineinſchrie, es ſeien fremde Soldaten in die Kirc<e zu Lipper3= 

weil eingefallen, und es werde alles gemordet. Schre>en und 
Zorn bemächtigte ſich der Verſammelten, und alles drängte ſich 
den Kirchthüren zu, beſeelt von dem Entſhluß, den bedrängten 

Nachbarn und Glaubensgenoſſen beizuſpringen. Der ganze 
Schwarm, Männer, Weiber und Kinder, wälzte ſich dem Dorfe 

Lippers8weil zu, in deſſen Nähe, nämlich auf der Schlattwieſe 
ſich dann die für die Gemeinde Wigoltingen ſo verhängnisvolle 

furchtbare Scene abſpielte, welche die Veranlaſſung zum Wigols= 

tinger Handel bildet. 

Wa3 war aber in Lipperöweil geſchehen? Cin Luzerner 
Patrizier, Hauptmann Joſt von Fledenſtein, des Regiment3 von 

Luzern, hatte durch einen Werbeoffizier in Konſtanz und Um= 

gebung eine Anzahl Soldaten für die ſpaniſche Krone angeworben, 
die nun, 43 Mann ſtark, unter der Anführung eine3 Lientenant 

Wagner von Luzern und eine3 Wachtmeiſter Fiſcher von Bregenz
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< 
P durc< die Länver Thurgan und Zürich nach Luzern hätten ge= 

füngd wecden fpe Der Lieutenant beabſichtigte, in Konſtanz 
wt Fidrer durch den Thurgaun mitzunehmen. Allein einer der 

angewordenen Soldaten, Ulri<h Schmid von Fiſchbach, ein Bür= 

g02 ver Kirhgemeinde Wigoltingen, erklärte, des Weges wohl 
wudig zu fein, und übernahm die Rolle der Führung. Unter= 

weoas vorüibten die Soldaten mancherlei mehr oder minder harm= 

loion Unfng, der freilih in Rückſicht darauf, daß die evangeli= 

ichoin [)[c “]x][]&[ eßen Pfingſten feierten, nicht bloß als der leicht 

ontichulbbare Ansfiuß fröhlichen Muthwillens angeſehen werden 

fanm, [[nö der ſic) dann auch an ſeinen Urhebern furchtbar 

rächen jollte, 

Ä']] der Nähe von Lippersweil führte der bereits genannte 

Schmid von G[]"Üb(](h die Soldaten von der Straße ab 

:.x;; die Mühlwieſe in der Nähe der Kirche, wo einer derſelben 

iw das Vergnügen machte, Steine unter die Hühner zu werfen, 

Di <durch in Sc hreden gejagt, rief ein Mädchen: „Auf, auf, daß 
Goit erbarme, es fommen Soldaten!“ Zwei Rekruten begiengen 

bi Unvorücgtigfeit, auf den Friedhof vor die offene Kirchthüre 

! | m Degen zu treien, woranf etliche Männer die 

eßen, m dvein Grund der Störung des Gottesdienſtes 

1i, Die veiden flohen nun zu ihren Kameraden auf 

e De ![) viejo, deren einige mit gezüctem Degen yor den her= 

fommenden Bagern prahlien und brxamarbaſierten, worauf dieſe 

ie Soldaten verfolgten und einen derfelben verwundeten. Nur 

n geoßer Mühe gelang es dem unterdeſſen herbeigeeilten Lieu= 

tenant Wagner, die Leute zu boſchwichtigen und ſeinen Unter= 
gebenen freien Abzug zu erwirken, Als ſie eine Stre>e weit da= 

hinzezogen waren, zeigten jich ihnen plößlich die von Wigoltingen 

herfonmenden Leute, die mit Degen, Hellebarden und Piceln 

veiwaſſnet in großer Anfregung ſich ihnen entgegenwarfen. 

Die Sittation war folgende. Während die Soldaten 

querfeldoin dor Landſtraße, welche die Verbindung zwiſchen Kon= 



ſtanz und Franenfeld herſtellt, zuzogen, ritt der Lieutenant Wagner 

auf derſelben vorau3; eine Stree weit hinter ihm gieng der Wacht= 
meiſter Fiſcher und ein Kaplan aus Konſtanz, Namens Vinder, der 

im Begriff, den Komthur Beroldingen auf Sonnenberg zn beſuchen, 

ſich den Soldaten angeſc<hloſſen hatte, Dieſe beiden hatten die erſte 
Begegnung mit den Wigoltingern, indem ihnen Landrichter Vö= 

gelin von Lampersweil nebſt einem Begleiter entgegentrat, Mit 

barſcher Stimme fragte Vögelin die Soldaten, wie ſie ſich unter= 
ſtehen könnten, an einem heiligen Tage bewaſffnet durch's Land 

zu ziehen und noc< dazu auf Nebenwegen. Umſonſt war ihre 

höfliche Entſchukdigung und die Bitte mn Verzeihung. Der Haupt- 

ſ<hwarm der Wigoltinger hatte von dieſer Erflärung nichts gehört 

und hätte auc< kaum viel darauf geahtet ; in blinder Wuth und 

Leidenſchaft warfen ſie ſich auf die armen Soldaten, die, faſt 

allen Widerſtand aufgebend, ihr Heil in der Flucht ſuchten oder 

um Pardon baten, indem ſie die Waſſen wegwarfen, Der Eifer 

der Wigoltinger war um ſo größer, als ſie dieſe Soldaten nur 

als die Vorhut eines nachrückenden Heere3 betrachteten, das, in 

den Thurgau einfallend, die Ermordung der Cvangeliſchen beab= 

ſichtige, wofür ja das Weib, das fie allarmiert hatte, bereits 

Zeugnis abgelegt. Umſonſt waren alle Vorſtellungen des Lieu= 

tenants8 und des katholiſchen Geiſtlichen; erſterer wurde vom 

Pferde geriſſen und mishandelt, und ähnlich erging es mehreren 

Soldaten, welche in der Meinung, bei ihm Schuß zu finden, 

ſich zu ihm geflüchtet hatten. Nur dem beſonnenen und ener= 

giſchen Einſchreiten des Wirthe8 von Lampersweil verdankten ſie 

ihr Leben. 

Sclimm ergieng e3 auch dem Kaplan Binder. Nachdem 

er hart bedrängt und geſchlagen worden war, floh er in ein 

nahes Wäldchen, wo er, von Blutverluſt und Angſt entkräftet, 

zuſammenbrach. Hier hörte er das Screien zweier Soldaten, 

die dicht neben im erſchlagen wurden ; hier hörte er auch, wie 

einige der Verfolger einander zuriefen, der „keßeriſche Pfaſſ“
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ſei auch im Walde verborgen, und wenn ſie den Schelmen fänden, 

wollten ſie ihm die Ohren abhauen, wogegen einige Weiber Ein= 
ſprache erhoben, indem ſie erfklärten, ihn lieber gleich todt zu 

ſchlagen. Als ſie ihn dann fanden, wurde er nenerdings, 

nach ſeiner Angabe wenigſtens, unbarmherzig mishandelt, und 
da er, aus einer Ohnmacht erwachend, ſich wieder erheben wollte, 

von den Umſtehenden auf's neue niedergeſchlagen. Er entgieng 

dem Tode nur dure< die Intervention eines alten Mannes, der 

vorſchlug, ihn gefangen zu nehmen und über die Abſichten der 

in's Land gedrungenen Soldaten zu examinieren, worauf er dann 

über Engwang nach Märſtetten geſchleppt wurde. 

Weitaus entſeßlicher ſind die einzelnen Szenen dieſer Schläch- 

terei, =- denn ein Kampf iſt es leider nicht zu nennen =-, die 

jich bei der Begegnung der Bauern mit den einzelnen Soldaten 

abſpielten. Reihenweiſe durchſuchten die Wigoltinger das Wäld= 

<en, in welches ſich die Soldaten geflüchtet hatten, und wen ſie 

no<h verſteckt fanden, erſchlugen ſie ohne Gnade, troß den flehent= 
lichſten Vitten der Armen, man möge ihnen das Leben ſchenken ; 

ja, mehrere wurden auch ihrer Kleider und ihres Geldes beraubt. 

Auf einen bereit3 mit dem Tode ringenden Soldaten ſchleuder- 

ten anweſende Knaben und Mädchen Steine. So wurden fünf 

Soldaten auf dem Plaßze getödtet, zum Theil auf martervolle 

Weiſe; ein anderer ſtarb in Folge der erlittenen MiShandlungen 

Tags darauf, und eine größere Anzahl wurde ſchwerer oder 

leichter verwundet. Da35 iſt das dem Wigoltinger Handel zu 

Grunde liegende Vorkommnis,. 

Der thurgauiſche Landvogt, Friß Arnold von Spiringen aus 

Uri, that, was ſeines Amtes war. Gegen dreißig mehr oder 
weniger ſchwer gravierte Glieder der Kir<gemeinde Wigoltingen 
wurden theils mit, theils ohne Anwendung der Folter verhört, 

und das Reſultat der Unterjuchung war, daß zwei davon, Hans 
Jakob ECrunſt und Hans Jakob Arnold, vor Blutgericht geſtellt 

werden ſollten. Das Gericht, aus 12 Landrichtern und 12
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Blutrichtern beſtehend, trat dann auch in Franenfeld zuſammen ; 

allein ein Volksauflauf ſtörte die Gerichtsverhandlung, die evan-= 
geliſchen Mitglieder des Gerichts weigerten ſich, ein Urtheil zu 

fällen, und ſo war erreicht, worauf vor allem der Stand Zürich 

drang, daß der Handel als Religion3handel vor eidgenöſſiſchem 
Forum zum Austrag komme. Die Geſandten der regierenden 

Orte traten nunmehr in Frauenfeld zuſammen, um ſelbſt die 

Verurtheilung der Wigoltnger an Hand zu nehmen, Allein 
netterdings verhinderte ein Volksauflauf die Urtheilsfällung und 

die Exekntion. Da dem Stande Zürich der Vorwurf gemacht 

wurde, daß er dieſe Volköunruhen, wenn nicht geradezu ver- 

ſchuldet, ſo doc<ß abſichtlich nicht verhindert habe, Zürich aber die 

Erklärung abgab, es trage an dem Geſchehenen keine Schuld, 

fönne aber auc keine ()a[(mtle dafür bieten, daß das evangeliſche 

Volk ſich bei einer a [mll[qm Exrekution ruhig verhalten werde: 

gieng die Verſammlung wieder unverrichteter Dinge und in mis= 

lißer Verſtimmung auseinander, und nun begannen von beiden 

Seiten kriegeriſche Rüſtungen und Verſuche, im Falle eines Biür= 

gerfrieges, der immer unvermeidlicher erſchien, und wozu auch 

ohne den Wigoltinger Handel Zündſtoff genug bereit lag, ſich 

der Hülfe des Auslands zu verſichern, Der Kriegsrath der fünf 

katholiſchen Orte wandte ſich an ſeine katholiſchen Miteidgenoſſen, 

an den Biſchof von Konſtanz und den Grafen von Mailand, 

während Zürich beim Kurfürſten der Pfalz in Heidelberg, beim 

Herzog von Würtemberg, der Landgräfin von Heſſen-Kaſſel und 

den Generalſtaaten der vereinigten Niederlande um Truppen und 

Subſidien an Geld anflopfte. 

Allein die unintereſſierten Orte gaben ſich alle Mühe, den 

Bürgerkrieg zu verhindern. Es geſchah dies insbeſondere auf der 
Tagſaßung zu Baden, der zweiten, die ſich mit dieſer Angelegen= 

heit beſhäftigte und langwierige Verhandlungen darüber pflog. 
Allein dieſe Verhandlungen führten erſt dann zu einem Refſultat, 

als, wohl in Folge der Unvorſichtigkeit eines Wächters, in der
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Nacht vom 30./31. Auguſt ein zu einem Allarmzeichen herge= 

richtetes Wachtfener auf dem Schnabelberg am Zürichſee in Brand 
gerieth. Sofort riefen die Lärmkanonen das Volk in Zürich wie 

in den Ländern unter die Waffen. Die Situation war ernſt, 

und unter dem Drucke derſelben wurden von Zürich und den mit= 
regierenden Orten zur Vermeidung eines Krieges die Vermitt= 

lungsvorſchläge der Tagſaßung angenommen, die dahin giengen, 

1) Zürich ſolle den Gang der Juſtiz im Thurgau nicht mehr 

hindern, und vorſorgen, daß ſeine Unterthanen bei der Verur= 

theilung der Wigoltinger ſich ruhig verhielten, 2) die gegenſeiti= 

gen Beleidigungen feien als aufgehoben zu erklären und 3) die 

Zürcher von der zuerſt geforderten Buße von 1000 Thalern 

wegen der Störung der Juſtiz durch den Volksauflauf befreit. 

Die unter die Waffen getretenen Truppen wurden durch Tag- 

ſaßungsfommiſſäre wieder abgeführt, und am 5. September Hans 

Jakob Ernſt und Hans Jakob Arnold von Wigoltingen in Frauen= 

feld enthauptet ; Ulrich Zuber, der ebenfalls zur Enthauptung 

vernrtheilt worden war, wurde zu zehnjähriger Verbannung, 

Heinrich Buchenhorner von Mühlberg, der zur Galeerenſtrafe ver= 

urtheilt worden war, zur ECrlegung von 500 Gulden Buße be= 

gnadigt. Der landesflüchtige Hans Ernſt von Wigoltingen aber, 

der ſich die ſchwerſten Vergehungen hatte zu Sculden kommen 

laſſen, ſollte, fofern man ſeiner habhaft werden könnte, gerädert 

werden. Dazu hatte das ganze Kirchſpiel an Buße, Koſten, 

Entſchädigungen u. ſ. w. ea. 15,000 Gulden zu erlegen, welche 

Summe ſich aber bis zum Zeitpunkt ihrer gänzlichen Abzahlung 

im Jahre 1697 mit allen Koſten der Geldbeſchaffung und Zinſen 

bis auf 30,000 Gulden ſteigerte. Das iſt in Kürze geſchildert 

der Wigoltinger Handel, 

Welche Beurtheilung erfuhr nun dieſes Vorkommnis durch 

die Zeitgenoſſen? Daß die mishandelten Soldaten über die 
Wigoltinger ein ſchlimmes Urtheil fällten, iſt begreiflich. Der 

Wachtmeiſter Fiſchex ſpricht in dem Bericht über den Vorfall
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von „tyranniſchen Mordthaten der Wigoltinger“, von „mehr tiir= 

kiſcher als thurganiſcher Behandlung“, die ſie erfahren hätten; 
„die ganze Mannſchaft der Wigoltinger, 400, wo nicht gar 600 

Mann, habe ſie türkiſch, mörderiſch und tyranniſch angegriffen, 
im Walde wie wilde Thiere geheßt, beſtohlen und niedergemacht 

und dabei ihn und den Kaplan Binder mit Anzsdrücken wie 

Schelm, Dieb, Galgenvogel, Seclenmörder, Waldbruder, Hexen= 

bruder, ja ſogar Keßer beſchimpft.“ Nicht minder erbittert ſpricht 

ſich Fiſcher über die Frauen von Wigoltingen aus, die den 

Männern „an graufamer und erſchrödlicher Tyrannei“ nicht 

nachgeſtanden feien. Fünf mit dem Leben davongekommene, 

aber zum Theil ſchwerverwundete Soldaten erklären in einer Ein= 

gabe an die regierenden Orte : 

„Al3s wir gen Wigoltingen gleichſam auf die Fleiſchbank 

gefommen, wurden wir angeplaßt, mit der Viele des Volke8 um= 

fangen und unangeſehen unferes Rufens gen Hinmel, um Gottes 

und des jüngſten Gerichtes willen uns zu verſchonen, grauſam 

niedergeſchlagen.“ 

Sie nennen die That der Wigoltinger eine „Kainsthat“, 

einen Brudermord; denn nicht bloß ſeien ſie alle auch Chriſten, 

zum Theil evangeliſche, geweſen, fondern auch Schweizer, alſo 

Brüder ſeien unter ihnen geweſen, weſlche auch niedergemacht 

worden ſeien. Hernach hätten die Banern ihr Müthlein noc< 

im Weine gekühlt und von ihnen Geld erpreßt, „gewiſſermaßen 

als Meßgerlohn“. Den meiſten unter ihnen ſfeien 10--17 

Wunden geſchlagen worden, daß es Feljen und Stein hätte er= 
barmen mögen, aljo daß ſie diejonigen, die im Kirchhofe zu Müll= 

heim und zu Märſtetten begraben liegen, glinklich ſchäßten. „Wir 

haben“, ſo ſchließen ſie ihren Bericht, „als von einem armſeli- 

gen Schiffbruch den einzigen feſten Anfer zu Eurer geſtrengen, 

gnädigen und wohledlen Herren durch alle Land und Königreich 
hochgerühmter Juſtiz und gnädigen und väterlichen Barmherzig= 

keit, ſie werden uns nicht ſo merklichen Schaden, Wunden, Ehr= 

verlänmdung und Koſten erleiden laſſen.“
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Der Landvogt und die katholiſchen Orte haben von vorn= 

herein die Handlung der Wigoltinger al3 eine grauſame Mord=- 

that bezeichnet und ſind von dieſem Urtheil nie abgewichen. Sie 

ſahen darin naturgemäß einen frevelhaften Landfriedensbruch, der 

in Anſehung des dabei gefloſſenen Blutes nur mit Blut geſühnt 
werden könne. Der Landvogt Arnold dachte zuerſt daran, alle 

Thürme und Gefängniſſe mit Bauern anzufüllen, und man hätte 

ihm das nicht ſehr verargen können; denn anf den erſten Blik 

erſchien die Schuld der Wigoltinger ſo ungeheuer groß, daß die 

Unklugheit und Thorheit, durch welche die Soldaten das Unglü>k 

veranlaßt hatten, neben derſelben nicht in Betracht fiel. E8 war 

der erſte Eindruck dieſes Ereigniſſes, der Arnold bewog, die Sol- 

daten einfach laufen zu laſſen, anſtatt ſie, wie man hätte erwar= 

ten ſoſlen, zu verhaften und genau zu verhören, Auch wer einer 

mildern Auffaſſung beipflichtete und die Handlung der Wigoltin= 

ger nicht gerade al3s Mord taxierte, der mußte darin doch einen 

Todtſchlag, im Zorne begangen, ſehen und auf dieſen war nach 
damaligen Geſeßen die Hinrichtung durch's Schwert geſeßt. Da= 

xum wollten die V Orte Blut. Dekan Lavater von Gachnang 

hat in ſeinem Tagebuch ein Geſpräch zwiſchen dem Landvogt 

Arnold und dem Schultheißen Müſller von Frauenfeld aufgezeich- 

net, deſſen Juhalt gar nicht unwahrſcheinlich iſt. Der Landvogt 

fragte den Schultheißen, wie das Urtheil des Blutgerichtes wohl 

ausfallen möchte, worauf Müller ausweichend erwiderte, das könne 
er nicht wijſen. Darauf bemerkte Arnold: „Wenn das Urtheil 

darnach ausfällt, ſo wird die Sache in andere Hände kommen, 

die Richter ſein werden; und wenn es jeßt einen Kopf koſtete, 
jo wird es alsdann zwei koſten, und wenn e3 jeßzt zwei koſtete, 

ſov wird es alsdann vier fkoſten.“ Die Katholiken befürchteten 
eben, das zum Theil aus evangeliſchen Mitgliedern beſtehende, 

durc< 12 Blutrichter zum Malefizgericht erweiterte Landgericht 
würde ein zu mildes Urtheil fällen, und nahm bereit38 die Even= 

tualität im's Ange, ihm die endgültige Entſcheidung zu entziehen,
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wozu es ſomit wohl auc<h ohne die Intervention Zürichs gekom= 

men ſein dürfte. Wie hoch die katholiſchen Orte die Schuld der 

Wigoltinger kaxierten, beweiſen die über ſie gefällten Urtheile, die 

auf Enuthauptung, Enthauptung mit Abhauen der rechten Hand 

und Aufſte>en des Haupte3 auf das Hocgericht, 101jährige 

Galeerenſtrafe, auf Pranger und AnSpeitſ<ung und bei einem 

derſelben auf Hinrichtung durch das Rad mit Zerſchlagung der 

Glieder lauteten. Die Milderung ſämmtlicher Urtheile floß nicht 

aus wohlwollend gnädiger Geſinnung gegenüber den Wigoltingern, 

ſondern ſie geſchah lediglich aus politſch=ireniſchem Intereſſe und 

war eine Konzeſſion an die unintereſſierten Orte zur Erhaltung 

des Frieden3, der durch eine rücſichtsloſe Exekution des erſtge= 

fällten Urtheils wieder in Frage geſtellt worden wäre, 

Die Animoſität der regierenden Orte, welche nicht etwa uns= 
befangen und vorurtheilsfrei, ſondern als heißblütige Anwälte in 

eigener Sache den Angeklagten gegenüberſtanden, wurde noch ver= 

ſchärft dureß das Benehmen Zürichs, Wie JIhnen allen zur 

Genüge bekannt iſt, lagen die katholiſchen Orte mit dem refor= 

mierten Stande Zürich wegen der gemeinen Herrſchaften beſtändig 

im Streit. Zürich begünſtigte ſo viel* als möglich die Refor= 

mation im Thurgau, und in den immer wieder auftanchenden 

Händeln zwiſchen Katholiken und Reformierten unterſtüßte es die 

leztern jeder Zeit in thatfräftigſter Weiſe. 

Dieſer Politik lag freilich nicht immer ansſchließlich reine 
und jelbſtlofe Sympathie für die Glaubensgenoſſen und Liebe 

zum Evangelinm zu Grunde, ſondern auch das Beſtreben, die 
eigene Macht zu mehren, wie ſich denn anch Zürich erfolgreich 

bemühte, möglichſt viel thurganiſche3 Gebiet als Eigenthum zu 

erwerben mid ſeine Vögte in's Land zu ſchicken. BVBegreiflicher 

Weiſe ſahen die katholiſchen Orte das Auſehen Zürichs und ſein 

Uebergewicht im Thurgan nicht gern und benüßten jede Gelegen= 
heit, um dasſelbe zu ſchwächen. Dazu bot auch der Wigoltinger 

Handel eine gewünſchte Veranlaſſung.
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Gerade die offene Parteinahme Zürichs für '!die Wigoltinger 
und ſein unabläſſig erneuerter Verſfuch, deren Handlungsweiſe 

im mildeſten Lichte darzuſtellen, ja ſie zu entſchuldigen und ſogar 

zu rühmen, war für die Beurtheilung der Wigoltinger nichts 

weniger als günſtig. Denn dadurc<h wurde in den Regierungen 
der V Orte der böſe, faktiſch freilich nngerechtfertigte Verdacht 

gewet, es beruhe der Vorfall bei Lippersweil auf böswilligem 

Vorſaß, ja vielleicht auf Anſtiftung und Aufreizung. Daß der 

zürheriſche Obervogt zu Weinfelden die ſchlimme Drohung aus= 

geſprochen hatte: „Wenn es ſich erwahre, was man von dem 

Vorfall bei Lipper3weil erzähle, ſo werde er alle Katholiken ſeines 

Quartiers niedermachen laſſen“, mußte dieſen Verdacht noch 

nähren, So konnte auf der erſten Konferenz der V Orte zu 

Luzern, wo dieſe Angelegenheit zur Sprache gebracht wurde, die 

Meinung verfochten werden, ſie, die V Orte, ſeien berechtigt, 

„zu größerer Reputation der Obrigkeit, zum Troſt der 

fatholiſchen Glaubensgenoſſen und zum Scre>en der 

unkatholiſhen Unterthanen“ durc< eine beſondere Geſandt= 

ſchaft die Gerichtsverhandlungen zu führen. So wurde das Ur= 

theil über die Wigoltinger getrübt durch die politiſche Eiferſucht 

der V Orte gegen Zürich, die denn auch reichliche Nahrung er= 

hielt durch jene Volksaufläufe, durch welche von der zürcheriſchen 
Landſchaft her die Urtheilsſprehung und Exekution verhindert 

wurde. 

Aber auch der konfeſſionelle Haß trübte das Urtheil. Man 

fſah in den Opfern, welche auf dem Friedhofe zu Müſllheim be= 

graben lagen, nicht ſowohl die Menſchen als die Katholiken. 
Daß es katholiſche Rekruten geweſen waren, die einer katholiſchen 

Macht zugeführt werden ſollten, an welchen die Wigoltinger ſich 

vergangen hatten, daß auch ein katholiſcher Prieſter ſchwer miß= 

handelt und beſchimpft worden war, ließ die Schuld der Wigol= 

tinger in den Augen der V Orte größer erſcheinen, als ſie ei- 

gentlic) war, und reizte den konfeſſionellen Eifer zur ſchommqg3=
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loſen Strenge. Darum haben die Geſandten der V Orte kein 

Wort der Entſchuldigung für die Bauern ; pſychologiſche Erwäg- 

ungen, welche ihre Schuld hätten in milderem Lichte erſcheinen 
laſſen fönnen, exiſtierten für ſie nicht; vom Anfang bis zum 

Ende ſtellen ſie die Granſamkeit der Thäter, ihre Erbarmungs= 

loſigkeit, ihr ſchonungsloſes Dreinſchlagen gegenüber den Wehr= 

loſen und beſonder3 den Umſtand, daß einzelne Verwundete und 

Gefallene noc< beranbt worden waren, in's grellſte Licht. 

Dem entſprac<ß denn auch die Stimmung des BVolkes in 

fatholiſchen Gegenden. Die katholiſchen Thurganer ergriffen die 

Waffen, da ſie ſich von den Cvangeliſchen gefährdet glaubten 

und in den! Vorgange zu Lippersweil das Signal zu einer all- 

gemeinen Erhebung derſelben ſehen zu müſſen befürchteten ; ka= 

tholiſche Herren entließen ihre evangeliſchen Knechte, vielerorts 

wurde die Spannung zwiſchen den Konfeſſionen in's Unerträg- 
liche geſteigert ; ſelbſt in der benachbarten Markgrafſchaft Baden 

und in Würtemberg, wohin junge Leute aus dem Thurgau zur 

Zeit der Ernte ſich als Schnitter zu verdingen pflegten, durften 

die Wigoltinger nocßh lange Zeit nicht ſagen, woher ſie ſeien, 

wenn ſie nicht risfieren wollten, mit Schimpf und Schande aus 

dem Dienſte gejagt und mishandelt zu werden, 

So haben die Eiferſucht gegen Zürich, die Erbitierung über 
deſſen Parteinahme für die Wigoltinger und das aufrühreriſche 

Volk, und der konfeſſionelle Eifer auf katholiſcher Seite das Ur= 

theil über das dem Wigoltinger Handel zu Grunde liegende Er= 

eignis getrübt, indem ſie die Schuld der Wigolünger zu groß, 

die der Soldaten zu klein exrſcheinen ließen. 

Allein wenn auf der einen Seite heftiger Groll gegen die 

Wigoltinger ſich geltend machte, ſo war man anderſeit3 nicht 
minder bereitwillig, ihr Verfahren beſtmöglich zu entſchuldigen 

und ihnen nicht bloß Mitleid zu zollen, ſondern ſogar offene 

Anerkennung und Sympathie entgegenzubringen. So : in erſter 

Linie die Beamten und Geſandten des Standes Zürich, die offen
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für ihre Glaubensgenoſſen und Schüßlinge Partei nahmen. Die 

Drohung des Obervogtes von Weinfelden, die hiefür Zeugnis 
ablegt, habe ich bereit3 erwähnt. Die zürc<heriſchen Geſandten 

machten auf der Konferenz der regierenden Orte namentlich gel= 

tend, daß die Soldaten eine Thorheit begangen hätten, am hei- 

ligen Pfingſttag bewaffnet durch's Land zu ziehen, während doch 

die Heilighaltung der Feſttage beider Konfeſſionen garantiert war. 

Zum mindeſten hätte der Durchzug vorher angezeigt werden 

ſollen. Dann hätten die Soldaten durch den verübten Unfug 

und namentlich dadurch, daß ſie mit gezücktem Degen auf dem 

Friedhof von Lippersweil geſtanden und die Leute erſchret hät= 

ten, den ganzen Vorfall ſelbſt verſchuldet. Ferner hätten die 

Wigoltinger unter dem Eindru> des Schreens, im Glauben an 

die Verſicherung des unter der Kirhthüre erſchienenen Weibes, 

unter dem Eindru>e des ſeit lange im Umgange befindlichen 
Gerüchtes, daß die Katholiken beabſichtigten, an einem Feſttag 

über die Evangeliſchen herzufallen und deswegen „in der Furi“ 

gehandelt; ja, ſie ſeien der Ueberzeugung geweſen, daß ſie filr 

ihren evangeliſchen Glauben kämpften, den Landfrieden beſchüßten 

und ſomit ihren geſc<hwornen Eidespflichten nachfämen, indem fie 

das Land gegen ein JInvaſionsheer, deſſen Spiße ſie bei Lip= 

per5weil vor ſich zu haben meinten, vertheidigten. „Und weil 

auch bei verſtändigen Leuten der Zorn zu kurzem Unſinn und 

halber Taubſucht ausſchlagen kann, iſt um ſo viel mehr hier zu 

beachten, daß dieſe gemeinen, einfachen Leute, die in Verrichtung 

ihres Gottesdienſtes waren und das heilige Nachtmahl hielten, 

alle Rache und allen böſen Willen aus dem Herzen geſchlagen 

hatten, um ſic) mit Gott und Menſchen zu verſöhnen, daß ſie 

alſo von gedachtem Mordiogeſchrei urplößlich in großen Schred>en 
und in den daraus erfolgten Grimm und Zorn, welchen das 

Sturmgeläute noch vermehrte, und in Sinnloſigkeit verfallen und 

ihrer Vernunft beraubt waren, und in ſolcher Wuth höchſt un= 

glülicher Weiſe, was geſchah, begiengen als gegen Feinde, die
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ihre Nachbarn erſchlagen hätten : anders haben ſie's nicht gemeint 

noch gewußt,.“ 

Dies war nun bereits eine ſehr milde Beurtheilung des 

Handels. Aber viel weiter noc< gieng in der dem Thurgau 

benachbarten zürcheriſchen Landſchaft das evangeliſche Volk, welches 

den Wigoltingern offene Sympathie entgegenbrachte. Schon bevor 

die Wigoltinger vor Gericht geſtellt wurden, ließ ſich das ſchnell 
fertige Urtheil der evangeliſchen Bevölkerung erkennen. So er= 

flärte der Shmid von Wigoltingen einem Harder von Sommeri 

gegenüber, man werde von hier aus zwei Männer nach Frauen= 

feld ſchi>en, um wahrzunehmen, wie das Urtheil wohl ausfallen 

würde; ſobald es ſich herausſtelle, daß Todesurtheile zu gewär= 
tigen ſeien, ſo würde man gegen Zürich und Schaffhauſen hin 

Sturm ſchlagen, da man ihnen von dorther Hülfe verſprochen 

habe. Der Vogt Eſcher auf Steinegg erklärte zweien Kloſterfrauen 

aus Kalchrain, wenn einem einzigen der Gefangenen am Leibe 

etwas geſchehe, ſo ſei im zürcheriſchen Gebiete alle3 aufgemahnt 

und werde alles unter und über ſich gehen; auch Marthalen ſei 
geſonnen, mit gewaſſneter Hand zu intervenieren : ſo wußten 

Weinkäufer aus dem Allgän zu erzählen, die dort die Nacht zu= 

gebracht hatten. 

Daß die zürcheriſche Obrigkeit ihre Hand im Spiele hatte, 
geht auch aus andern Anzeichen hervor, die in genauen Verhören 

feſtgeſtellt wurden. Svo fuhren am Tage, als das Urtheil über die 

Wigoltinger geſprochen werden ſollte, eine Anzahl junger Leute aus 

Stammheim über die Thur, um ſich nach Frauenfeld zu begeben ; 

dieſelben erzählten einem Begleiter, daß die Herren in Zürich ſie 

gut bezahlen würden; ſie weigerten ſich auch, den Fahrlohn zu 

entrichten, da ihre Offiziere nachfämen und der Weibel von 
Stammheim das Fahrgeld ſchon bezahlen werde; denn ſie kämen 

nicht aus ſich ſelbſt, ſondern es ſei ihnen von Zürich aus be= 
Johlen worden. Freilich bin ih der Ueberzeugung, daß es eines 

ſolchen Befehls oder einer Aufmunterung oder eines Winles in 
Thurg. Beiträge XX!V. 6
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dieſem Sinn nicht einmal bedurft hätte. Die Sympathie für die 

Wigoltinger war einmal da und hätte ſich ohnehin geltend ge= 
macht. Troßdem iſt als gewiß anzunehmen, daß die zürcheriſchen 

Vögte ſchon dafür ſorgten, daß die Gluth der Leidenſchaft nicht 
auslöſche, indem ſie offen oder in8geheim das Landvolk auf= 
munterten, ſich in den Gang der Juſtiz. einzumiſchen. und die 

Fällung eines Bluturtheils zu verhindern. Es lag den zürche= 
riſchen Geſandten daran, zu zeigen, daß ſie im Einverſtändni8 
mit dem ganzen Volke eine milde Beurtheilung derx Wigoltinger 

verlangten, wie denn Dekan Lavater von Gachnang. am Tage des 

erſten Volksauflaufs, als auf die Mahnung Zürichs das Land= 

volk ſogleich in aller Ruhe heimkehrte, wobei es den Gefangenen 

noc<h eine Ovation darbrachte, in ſein Tagebuch ſchrieb: „Hof= 

fentlich iſt das eine ſonderbare Regierung von Gott, die den Un= 

terthanen ſolche Liebe und Sympathie einflößt, ſie werden den 
V Orten die Augen aufthun, daß ſie ohne Spiegel ſehen.“ 

Die Sympathie der Bevölkerung der zürcheriſchen Landſchaft für 

die Wigoltinger, die ſich in lauten Drohungen gegen die Richter, 

in der Androhung offener Empöruug und einer gewiſſen Ver= 

herrlihung der Gefangenen Ausdruck verſchaffte, und die von 

Männern wie dem Kehlhofer von Üßlingen, Chriſten Haag von 

Hüttweilen, Fiſcher von Dietingen und dem Leutenant ab JIſelis= 

berg nebſt den zür<heriſchen Vögten und Prädikanten wach ge= 

halten wurde, und die ſic< auch der Bürgerſchaft von Stein 
bemächtigte : dieſe Sympathie hatte ihren Grund allerdings nicht 

bloß darin, daß man die Wigoltinger wirklich für ſchuldlos hielt 

und in ihnen die Opfer einer brutalen, blutdürſtigen Gewalt zu 

ſchen glaubte, ſondern auch in der in dieſen Tagen beſonders 

lebhaft wieder erwachenden Erinnerung an jene unglüclichen 
Männer, welche zur Reformationszeit in Folge des Jttinger 

Handel3 grauſam gefoltert und enthauptet worden waren, nium= 

lich an die beiden Wirth, Vater und Sohn, von Stammheim 

und Vogt Rütimann von Nußbamnen. JInsbeſondere waren ja
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die beiden Wirth, welche zu Baden enthauptet worden waren, 

angeſehene und gerade um ihres tragiſchen Geſchi>es willen hoch 
gefeierte Männer geweſen, deren Hinrichtung nur darum unge= 

rächt geblieben war, weil es den evangeliſchen Ständen damals, 
unmittelbar nac< der ſchweren Niederlage bei Kappel, an der 

Macht hiezu gebrach. Verwandte Reminiszenzen waren es, welche 

die Bürger von Stein dazu anfeuerten, für die Wigoltinger die 

Waffen zu ergreifen, wenn e3 lo8gienge, da ja der Ittingerſturm 

durch die Gefangennehmung des Pfarrer3 Oechslin von Burg 

bei Stein veranlaßt worden war. Das lebte alles noc< in der 
Erinnerung des Volkes ; die mündliche Tradition und der Glau- 

benzeifer hatten in den Augen ihrer Mitbürger dieſe Opfer des 

Glaubenshaſſe3 nach und nach zu glänzenden Märtyrergeſtalten 

verklärt, und das Blut wallte ihnen heiß durch die Adern, wenn 

ſie jener Unglülichen gedachten. Die Stammheimer waren nur 

zu ſehr geneigt, nun auch in den beiden Wigoltinger Gefangenen 

gleich den beiden Wirth und Rütimann die Opfer einer grau= 

famen und ungerechten Juſtiz zu ſehen, und ſuchten nun wenig= 

ſtens dieſe aus der Gewalt der Papiſten zu befreien. Das zur 
Reformations3zeit ſchwer verleßzte Recht8gefühl rächte ſich nun im 

Wigoltinger Handel. Auf das Gerücht hin, e3 werde ein Todes3=- 
urtheil erfolgen, zog darum das Landvolk aus8 den genannten 

Ortſchaften bewaffnet nach Frauenfeld, um dasſelbe zu verhin= 

dern. Als die Leute ihren Zwe> erreicht hatten, zogen ſie auf 

die Aufforderung der zür<eriſchen Geſandten, ſich zu zerſtreuen, 
ruhig wieder ab, indem ſie in guter Ordnung paarweiſe vor 

dem Rathhauſe vorüberſchritten und vor den beiden gefangenen 

Wigoltingern, die dort vor Gericht ſtanden, quasi gratias 

agentes, das Haupt entblößten, um ihnen als Märtyrern für 

den evangeliſchen Glauben ihre Ehrfurc<ht zu bezeugen. 

Waren bei den Stammheimern die lokale Geſchichte und 
die individnellen Erinnerungen der fruchtbare Boden, auf wel- 

<hem die Sympathie für die Wigoltinger gedieh, ſo war es der
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Anſehen und Chre der Republik Zürich, was die Bürgerſchaft 

dieſer Stadt zur Parteinahme für die Wigoltinger hinriß. Als 

die unintereſſierten Orte der Eidgenoſſenſchaft zwiſchen den 

V Orten und Zürich vermitteln wollten, und ihre Geſandten 
fammt den zürcheriſchen Tagſaßungs-Abgeordneten nach Zürich 

kamen, um vom Rathe die Genehmigung der Vermittlungsvor= 
ſchläge zu erwirken, die freilih für Zürich weder günſtig, noch 

ſehr ſc<hmeichelhaft waren, da entſtand in Zürich eine große Be= 

wegung; die Geſandten wurden inſultiert; in großer Aufregung 

riefen ihnen die Bürger zu: „Friedlimacher! Friedlimacher! Ei, 

Hettid mir das eher gwüßt, ſo wettid mer eu mit Beſeſtiele, 

Chunkle, Fuchsſhwänzen und Haſeſchwänzen etgege <o ſy!“ Als 

Zürich ſchließlich in dieſe Vorſchläge einwilligte, nachdem ſie in 

etwas gemilderter Form vorgebracht worden waren, zog es ſich 

bittere Vorwürfe von Seiten heißblütiger Parteimänner zu. 

Dieſe Stimmung hat ihren Ausdruck gefanden in einem Spott= 

gedicht, welc<hes mit den Worten beginnt: „Hui, uf, Zürich, luſtig 
d'ran, du haſt aber ein ſo feinen Tanz gethan!“ und worin es 

deswegen lächerlich gemacht wird, daß es ſich von den V Orten 

habe über den Löffel balbieren und ſich „eine Kappe nach ihren 

Sitten“ habe auffeßen laſſen. Am weiteſten giengen in der 

Offenbarung ihrer Antipathien gegen die V Orte und in der 

Verherrlichung der gefangenen Wigoltinger die evangeliſchen Geiſt= 

lichen. E5 hatte dies ſeinen Grund nicht bloß in dem gerade 

Hei den Trägern der neuen Geiſtesſträmung heſtiger als uuter 

den Laien ſich äußernden Glaubenseifer, ſondern auch in der 
ECrbitterung über mancherlei Plackereien, die ſie ſich im Thurgau 

von Seiten der katholiſchen Bögte mußten gefallen laſſen, wie 
dies aus einem handſchriftlih erhaltenen Werk des Pfarrers 

Dummelin in Frauenſeld, verfaßt 1712 und 13, „Des paco 
relig1084a“ Hervorgeht, wo der Eifer der Prädikanten im Wi- 

goltinger Handel damit gerechtfertigt wird: Cs würden ohnehin
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die Reformierten von den katholiſchen Landvögten überall geplagt 

und das Schifflein Petri von allen Seiten heftig umſtürmt. Es 
bedarf allerdings ſehr der Eniſchuldigung, wenn Pfarrer La= 

vater die That der Wigoltinger nur eine „Informalität“ nennt ; 

wenn er dieſelben von dem Vorwurfe des Fanatiamus und 
Glanbenshaſſes dadurch löſen will, daß er ſagt, „ſie hätten keinen 

Eifer der Religion halber gehabt, da ſie ja drauf losſhlugen, 

ohne zu fragen, ob einer Katholif ſei oder nicht“; wenn er 

ferner nicht bloß alle Schnld an dem Vorfall den Soldaten zu= 

ſc<hiebt, ſondern denſelben Worte in den Mund legt, welche die 

Handlungsweiſe der Wigoltinger rechtfertigen ſollten ; wenn er 

endlich die Sache ſo darſtellen will, als ob die Wigoltinger theil= 

weiſe aus Nothwehr gehandelt hätten, indem er erklärt: „Es 

habe ſich einer der Soldaten gegen einen ehrlichen Vanern 

geſtellt, ſo daß, wenn man dieſem nicht zu Hülfe gefommen 

wäre, ihm von dem Soldaten der Garaus wäre gemacht worden.“ 

Von leidenſchaftlicher Parteilichkeit und Voreingenommenheit 

zeugt ein Vericht des Zürchers Bachofen, Pfarrei Rickenbach, 

eines gefrönten Poeten. Ic<h führe aus ſeinem Berichte, in wel= 

<em er den Wigoltinger Handel geradezu unter dem Geſicht3= 

punkt einer von Gott extra gewollten Fügung und die Wigol= 

tinger al8 Werkzeuge in der Hand eines Höhern und als Mär= 
tyrer einer gnten Sache darſtellte, mw eine Stelle an: „Da, 

was geſchah? Nachts nngefähr um 11 Uhr zündet der allerhöchſte 

Gott in ſeiner beſondern Vorſicht und Sorgfalt ein öffentliches 

Fener an, welches ſehr viele andere ſchnell durch's ganze Land 

fortpflanzten. Kanonenſchüſſe folgen ; die Männer eilen zu den 

Waffen ; ſchaarenweiſe fliegen die Bauern aus dem ganzen 

Zürchergebiet herbei, ſo daß in kurzer Zeit etwa 20,000 Mann 

in ſchönſter Ordnung beiſammen ſind. Daß dies alles nicht 

ohne göttliche Leitung ſich ereignet hat, mag auch ein Thor ein= 
ſehen“ u. f. w. Ferner ſchrieb er: „Endlich merken einige laue 

Vertheidiger des Cvangeliums in unſerm Rathe, daß es gar
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nicht mehr nm eine Kleinigkeit zu thun ſei. Deswegen, ich weiß 

nicht, mit welchen Künſten täuſchend, unterzeichnen ſie den ruch= 
ſoſen Frieden. Mit laſterhaftem Menſchenmorde werden am 

5. September zwei enthauptet, drei aus dem Vaterlande verbannt 

und an den Pranger geſtellt, welche blutige und ungerechte That 
uns in unſerm Gebiete zu Wipkingen durch eine ſ<hre>liche 

Feuersbrunſt und einen ungeheuren Sturmwind angedeutet wurde. 
O, der Blutſauger! O der Tyrannen! Es ſeufzt die patriotiſche 

Bürgerſchaft ; man hört das Wehklagen der Frommen, die das 

unſchuldig vergoſſene Blut betrauern und beweinen!“ 

Auch Rechtsgelehrte bemühten ſich, aus Bibel, Kirchenvätern, 

Rechtsurkunden und zahlreichen Schriftſtellern die Unſchuld der 

Wigoltinger haarſcharf zu beweiſen. Sogar ein Profeſſor der 

Mathematik, Peter Megerlin von Kempten, J. U. D.*) in Baſel, 

ein zur reformierten Kirche übergetretener Katholik, beſtieg den 

Pegaſus und klagte in einem kurzen lateiniſchen Gedichte die 
Richter der Parteilichkeit an: „Was vermag nicht der Haß, wo 

eine Partei regiert! Jener ehrt im Tempel ſeinen Gott, dieſer 

fällt mit gezücktem Schwerte ein; da wird dieſer freigeſprochen 

von Schuld, und jener wird ein Mörder genannt; jener wird 

zum Tode verurtheilt, und dieſer erhält eine Belohnung. Ic<h 

nenne dieſes Urtheil eine Schurfkerei (Latrocininm).“ Zwei ähn= 

liche lateiniſche Gedichte verfaßte Felix Wyß, Pfarrer am Frau= 

münſter in Zürich. „O Gott, in höchſter Gefahr ſchwebt das 
thurgauiſche Land! Hilf du ihnen mit deiner allmächtigen Hand! 

An einem dünnen Faden hängt das Haupt mehrerer, nnd ich 

fürchte, ſie werden Opfer des Todes ſein. Was5 haben ſie ge= 

than? Gewalt haben ſie mit Gewalt zurücgetrieben und fünf 

Männer dem Tode hingegeben. Männer, ſage ich; doc<h beſſer 
würde man ſie Schurken nennen.“ Dann erzählt er die Begeben= 

heit: „Die unſrigen feierten Pfingſten. Da ſtürzte ſich eine bü- 

biſche Cohorte zu dem Tempelthore mit hölliſcher Wuth“ und in 

*) Juris utriusque doctor : Kenner beider Rechte.
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dieſem Style geht es fort mit ſchauerlichen Uebertreibungen und 

Verdrehungen des wahren Sachverhaltes, In einem andern Ge= 

dicht, ebenfalls in lateiniſchen Hexametern, ſfagt Wyß: „Sie lei- 

den um Chriſti willen und bemächtigen ſich des Himmelreiches 

und des Triumphes der Auzerwählten.“ 

Doch fehlte es auc<h in Zürich nicht an beſonnenen Män= 

nern, bei welchen die ruhige Ueberlegung und das Gerechtigkeit3= 

gefühl über die Leidenſchaft ſiegte. Schon Bachofen ſpricht ja 

von einigen lauen Vertheidigern des Evangelums im Rathe. 

So ermahnt auch der Dichter Beat Holzhalb, ein kenntnisvoller 

und einflußreicher zürc<heriſcher Staat8mann, in einem längeren, 

ebenfalls lateiniſchen Gedichte ſeine Mitbürger zum Vertrauen in 

die Einſicht und den guten Willen der Behörden, zum Gehor= 

ſam gegen die Obrigkeit und zur Ehrfurc<t vor beſchworenen 

Verträgen. „Was frommt's, ihr Bürger, mit thörichtem Zürnen 

den Himmel zu beſchnldigen und über der Richter Ungerechtigkeit 

und die Lanheit unferer Obrigkeit zu klagen? O Zürich, welch 

trügeriſches Bild täuſcht deine Augen! Das Unrec<ht wohnt in 
deiner eigenen Bruſt. Ob die Gerichteten gerec<ht und würdig 

ſeien der Märtyrerkrone, darüber gibt ein höherer Richter den 

Entſcheid. Was hat deines Zornes Flamme den Unglülichen 

geholfen? Das Heilmittel war verderblicher als die Krankheit, 

Haltet beſſer die geheiligten Bünde Helvetiens. Auch die Behör- 

den wiſſen Geld von Feigbohnen (Spielmarken würden wir heut= 
zutage ſagen) zu unterſcheiden und wiſſen, was recht und unrecht 

iſt, und wa3 dem Vaterlande frommt. Was hilft's, mit Wort 

und Schrift die Väter zu beſchimpfen, denen die Ehre gebührt, 

und die der höchſte Gott uns geſeßt hat? Und ſogar die Ge- 

ſandten mit Vorwürfen und Drohungen zu verleßzen, welche 
Ruchloſigkeit! Geſandte, welche nach allen göttlichen und menſch= 

lichen Rechten unverleßlich und heilig ſind! Anerkennt doch lieber 

die Strafe des gerechten Richters und traget die Zurechtweiſnng 

mit frommem Gemüth.“ Das hörte Pfarrer Wyß nicht gern;
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ex antwortete dem Beat Holzhalb mit dem knorrigen und gro= 

ben Vers: 
„Geb' wie*) der Batt 
Ein groß G'ſchrei hat, 

Jſt doc< ſein G'fäß 
Nur eitel G'ſ<wäg!"“ 

Auch ein Bußgedicht hat der Wigoltinger Handel veranlaßt, 

welche3, wahrſcheinlich von einem frommen Pfarrer verfaßt, das 

Motto trägt: 
„Geduld in Noth iſt Himmelsbrot; 

Geduld überwindet alles, 
O Eivgnosſchaft, du liegſt auf deiner Neige!“ 

E5 iſt dieſes Lied, das mit den Worten beginnt: „Wem 

die Wigoltinger Sachen widrige Gedanken machen“, von Herrn 

Dr. Geilfus in einem Manuſcript der Stadtbibliothek Winterthur 

aufgefunden worden. Nachdem im Eingang desſelben der Ge= 

danke ausgefithrt worden iſt, wie nußlos das Beginnen deſſen 

fei, der die Schuld an dem ganzen Unglü> an einzelnen Men= 

ſchen ſuche, ſei e8 an den Richtern, ſei es an den Wigoltingern, 

ſei es an jenem Weibe, das die Leute in Allarm gebracht, oder 

an den Kriegsknechten, fährt das Lied fort: 
„Sünd iſt Urſach alles deſſen, 

Weil wir g'lebt ſo gottvergeſſen, 

Ungeſc<heut in allen Ständen. 
Nichts als Buße mag es8 wenden, 

Folgt ſie und man flüht die Sünde, 
So verjagen wir die Finde ; 
Denn wie vor des Herren Screien 

Flüchtig werden auch die Leuen, 
Alſo wenn wir ernſtlich beten, 

Muß der Teufel felbſt abtreten. 

* Nur Gedulv, Gott wirft die Ruth" 
Endlich in die Höllengluth.“ 

Um die Theilnahme an dem Loos der unglücklichen Ge= 

fangenen zu beleben und den Eindruck ihrer furchtbaren That 

abzuſchwächen, bemühte man ſich auch, na<hzuweiſen, daß die 

;5)" Obwohl, wie fehr auch.
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Soldaten , die ihnen zum Opfer gefallen , feiner beſondern 

Schonung werth geweſen ſeien und früher oder ſpäter doch von 
einem unſchönen Tode ereilt worden wären. Es wurde nämlich 
das Gerücht verbreitet, es ſeien unter den Soldaten fünfe „feſt“, 

da3 heißt „mit der gränlichen Paſſaner Kunſt verſehen“ geweſen. 
Im Jahre 1611 hatte ſich der Scharfrichter von Paſſan dadur< 

berühmt gemacht, daß er ein Zaubermittel, einen Talisman, der 

gegen Hieb, Sti< und Schuß ſchüßte, an die Soldaten des 
Erzherzog3 Matthias verfaufte. Das viel begehrte Mittel beſtand 

anus einem Stück Papier von Thalergröße, welches mit allerhand 

wunderlichen Figuren überzeichnet war, und welches die Soldaten 

unter Veobachtung gewiſſer geheinnmmisvoller Vorſchriften ver= 

ſchlmken mußten. Spätere branchten hiezn feinen Scharfrichter 

mehr, ſondern giengen um die Mitternachtsſtunde auf Hochgerichte, 

an Kreuzwege . f. w. und ließen ſich dort vom Teufel ſelbſt 

feſtmachen. So konnte das abentenerliche Gerücht entſtehen, einer 

der bei Lampersweil gefallenen Soldaten habe troß der fürcter= 

lichſten Wimnden und Schmerzen nicht ſterben. können, bis man 

ihm die gräßliche und verdammliche Paſſanerkunſt abgenommen 

habe. Der Glaubo an die Paſſanerlnft Fand damals no<h ſo 

feſt, daß 3z. B. der ſonſt jo anfgeklärte Genoral Wc*[**-[lji'[[lo[ im 

großen Bauernkrieg einen Soldaten im Feldlager bei Suhr hier= 

über eraminierte und ſtandrechtlich vernrtheilen ließ. “"om einem 

andern Soldaten wurde geſagt, er habe einen vergifteten Degen 

geführt. 

Ic<h bin Ihnen noch die Beantwortung der Frage ſchuldig, 
aus was für Gründen wohl Zürich fich der Gefangenen mit ſo 

nachhaltigem Gifer angenommen habe, Die Antwort auf dieſe 

Frage dürfte nicht ſehr ſchwor zu finden fein. Einmal war 

es wohl wirkliches Mitleid mit den Unglüclichen, die in Folge 

eines verhängmſßvollen x»[[f/)[ nes zu Todtſchlägern geworden waren, 
die Ueberzeugung, daß dieſelben Z[([„x][[»- bona fide gehandelt 

hätten, was die Züricher bewog, fie in Schuß zu nehmen, Es kam



„N . 

noch hinzu der Eifor, ſich der Glaubensgenoſſen anzunehemen, 

die gerade de3halb, weil ſie Glanbensgenoſſen Zürichs waren, 
um ſo mehr der Gefahr einer allzuſtrengen Beurtheilung aus= 

geſeßt waren. Daneben aber verfolgte Zürich damit das Be= 

ſtreben, ſeinen Einfluß im Thurgau zu wahren, der vielleicht 
einen unheilbaren Stoß ercitten hätte, wenn es ſich der Wigol= 

tinger nicht angenommen hätte. Und gewiß haben es auch die 

Stammheimer und Nußbaumer Zürich nicht ſo leicht vergeſſen 

fönnen, daß es ſeiner Zeit die beiden Wirthe und den Vogt 

Rütimann einem leidenſchaftlichen Inquiſitionstribunale preis= 

gegeben hatte ; hätte es mnim auch die gefangenen Wigoltinger 

ohne weiteres den von vornherein nach blutiger Sühne verlangen= 

den V Orten ſchußlo8 überliefert, ſo hätte es ſich nicht bloß 

die Sympathien des thurgauiſchen, ſondern auch die des eigenen 

Volkes eutfremdet, Die Behörden Zürichs wurden durch die 

Stimmung de3 Volkes, durch den Druc> der öffentlichen Mein= 

ung geradezu gedrängt, ſo zu handeln, und hinwiederum würden 
ſie darin von dieſer Volksſtimmung auf's nachdriiklichſte unter= 

ſtüßt, inſofern ſie auf dieſe Sympathien hinweiſen und dem Ge= 

ſandten der V Orte ſagen konnten; „Unſer Volk will um jeden 

Preis weiteres Blutvergießen verhindern ; wenn wir gegen ſeinen 

Willen unſere Zuſtimmung zu der Verurtheilung gäben, ſo 

dürften wir uns in Zitrich nicht mehr ſehen laſſen.“ Dann iſt 

nicht zu vergeſſen, daß der Geiſt Zwingli's aus den Zürchern 
ſprach, der das Reislaufen als ein Krebsübel am Leibe der Eid= 

genoſſenſchaft auf's ſc<honungsloſeſte verurtheilte; daß es ſt 

nur um verwundete und getödtete Reisläufer handelte, minderte 
in ihren Augen die Schuld der Wigoltinger ganz bedeutend 

herab und ſtellte ein Aequivalent her zur Auffaſſung der V Orte, 
die darum geneigt waren, die Schuld der Wigoltinger als größer 

zu betrachten, weil es Katholiken geweſen, welche ihrer Wuth zum 

Opfer gefallen waren ; zudem gab es noc<h manche unausge= 

glichene Rechnung zwiſchen Zürich und den V Orten, die man
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bei dieſer Gelegenheit in's Reine zu bringon hoffte. Daß Zürich 

ſchließlich doch nachgab, iſt zum mindeſten kein Beweis für ſeine 
Friedensliebe; vielmehr bin ich der Ueberzeugung, daß, wenn 

Zürich von ſeinen mächtigen Glanbensgenoſſen, an die es ſich mit 

der Bitte um Hülfe wandte, weniger kühle und ablehnende Ant= 

worten erhalten hätte, als dies in Wirklichkeit der Fall geweſen 

iſt, wenn es demgemäß hätte hoffen fönnen, in einem Kriege 

Sieger zu bleiben, e3 nicht nachgegeben, ſondern dann den Wi 

goltinger Handel als Veranlaſſung dazu benüßt hätte, eine we= 

ſentliche Abänderung der Artikel des Vilmerger Friedens zu 

erzielen, 

Daß aber das Mitleid, das von Seiten der evangeliſchen 

Bepölkerung den Gefangenen gezollt wurde, auch ſeinen objektiven 

Grund hatte, das ſcheint mir ſchon die Thatſache zu bezengen, 

daß auch das Volkf von Schaffhauſen, Bern und Glarus das= 

ſelbe theilten ; daß von allen Seiten, auch von Seiten katholiſcher 

Orte, freundliche und eindringliche Fürbitten für dieſelben ein= 
gelegt wurden, und daß, als die Wigoltinger zur Bezahlung 

einer ſchweren Buß= und Koſtenſumme vernrtheilt wurden, aus 

evangeliſchen Landen in wahrhaft großartiger Weiſe dazu beige= 

ſteuert wurde. So ſteuerte die Stadt Zürich 4500 Gulden, 

Bern 583, Appenzell A,=Rh. 189, die Stadi St. Gallen und 

der Gerichtöherr von Altenklingen zuſammen 810, Mühlhauſen 

80, Genf 180, die Stadt Frauenfeld 309, die übrigen evan- 
geliſchen Kirc<gemeinden de3 Thurgaus 1677 u. ſ. w.; in 

Summa wurden 8491 Gulden an freiwilligen Liebesgaben zu= 
ſammengeſteuert. 

Ihren objeftiven Grund hatte dieſe Theilnahme vor allem 

in der perſönlichen Rechtſchaffenheit der beiden gefangenen Wi 
goltinger. Jnsbeſondere wird von Hans Jakob Ernſt geſagt, 

daß er ein ſtiller braver Jüngling geweſen ſei, der nie ein 
Thierlein, geſchweige denn ein Kind beleidigt habe, „Wenn das 

junge Volk an Sonn= und Feſttagen die Zeit mit Weltfrenden
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zubrachte, vertiefte ex ſich daheim in die Lelktüre der Vibel und 

anderer gottſeliger Bücher. Auch Arnold wird als ein braver 
Mann geſchildert, und beide haben ſich fowohl bei ihrer 12 

Wochen dauernden Haft als bei der Tortur und auf ihrem 

Todesgang dur<h ſtandhafte Geduld, Ergebung und Todesmuth 
ausgezeichnet, Sie blieben bei aller Reue ſich deſſen bewußt, daß 

ſie in guten Treuen gehandelt hätten, im Glauben, für Weib 

und Kind, Vaterland und evangeliſchen Glauben zu kämpfen. 

Vielfach foll Arnold geäußert haben, er wolle gern ſterben, wenn 

mit feinem Tode dem Vaterlande der Friede erhalten werden 

fönne, 

Auch der Jammer, den ihr Schifal über ihre Angehörigen 

brachte, trug dazu bei, das Mitleid und die Sympathie zu ween. 

Wenn die Mutter Ernſts voll Verzweiflung mit einem Meſſer 

den Stri> zu durchſchneiden verfuchte, an welchem ihr Sohn 

nac< dem Richtplaße geführt wurde, ſo war dieſe That einer 

vor Schmerz halb wahnſinnigen Frau wohl geeignet, alles rings= 

um zu erſchüttern. Dieſe Handlung hatte übrigens folgende Be= 

dentung: Vis zum Jahre 1541 hatte die Frau des jeweiligen 

Landvogts das Recht, einen Malefikanten, dem ſie Gunſt erwei= 

jſen wollte, vom Scharfrichter und damit vom gewaltſamen Tode 

durch Schwert, Galgen, Rad oder Feuer dadurc< zu löſen, daß 

ſie perfönlich mit einem Meſſer den Striek zerſchnitt. Die Er= 

innerung hieran mochte wohl noc<h im Volke fortleben und der 

von Schmerz verwirrten Mutter den Gedanfken eingegeben haben, 

den von vornherein hoffnungsloſen Schritt zur Rettung ihres 
braven Sohne3 jefbſt zu thun, um auch dies von der Ver= 

zweiflung ihr eingegebene Mittel nicht unverſucht zu laſſen. 

Wenn ferner Hans Jakob Ernſt ſeine Mutter zum Troſt und 
zu ihrer Aufrichtung auf die makkabäiſhe Mutter (2. Makkab. 

Kap. 7) hinweist, ſo war da3 ein religiöſes Moment, welches 
auf das bibelkundige evangeliſche Volk einen tiefon Cindru> machen 

und den Glorienſchein, der ſich in feinen Augen um das Haupt
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die Berichte des Pfarrers Mörikofer über die leßten Worte der 

Gefangenen ganz richtig ſeien, läßt ſich natürlich nicht feſtſtellen ; 

doch ſcheint mir dies wahrſcheinlich zu ſein. Freilich dürfte da- 

mit doc<h zu weit gegangen ſein, wenn in den Worten, welche die 

Gefangenen auf der Richtſtätte felber ſprechen, der Märtyrertod 

des- Stephanus ziemlich getreu kopiert wird. 

Bekannt ſind die Lieder, zu welchen der Tod der beiden 

Wigoltinger Verantaſſung gegeben hat. 

1) Das thurgauiſche Klag= und Trauerlied: „Nun merket 

auf die große Klag', die ſich jezt hat begeben.“ 
2) Thurgauiſcher Schwanengeſang, d. i, lezte Worte der 

hingerichteten Thurgauer, aus Herrn Pfarrer Mörikofers Bericht 

in Reime verfaßt, beginnend mit den Worten: „Merkt, Refor- 

mierte allzugleich, wie wir hand müſſen ſterben!“ Cs iſt dies ein 

ſehr holperiges und poeſielojes Gedicht, wie dies aus ſeiner leßten 
Strophe hervorgeht, wo es heißt: 

„Der Kopf iſt ab, der Geiſt fährt aus 
Aus ſeiner Beines-Hütten 

In das himmliſche Freudenhaus, 
Den Kummer auszuſchütten. 

Es iſt vergoſſen Menſchenblut, 
Zu dem der Herr auc< Zeichen thut 

Vom Himmel 'rab anſchütten“, 

was auf einen ſtarfen Regenguß bei der Hinrichtung hin= 

weiſen will. 

Ein drittes Lied hat den Titel: „Grabſehrift der den 5, 
September 1664 im Thurgau enthaupteten redlichen Bieder= 

männer, aufgeſebt von einem redlichen, ſeufzenden Eidgenoſſen“, 

und beginnt mit den Worten: „Hier auf dem Acker Gottes, da 
liegen zween begraben, ſov Urthel ohne Recht zum Tod empfan= 

gen haben.“ Dieſe jedenfalls im Volke entſtandenen Lieder er= 

freuten ſich troß ihres Bänkelſängertones lange Zeit großer Po= 

pularität und wurden auf Kirchweihen und bei ähnlichen Ans= 

läſſen von herumfahrenden Rhapfoden viel geſungen.
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Die lateiniſchen Gedichte von Megerlin, Wyß, Holzhalb 

und das deutſche paſtorale Gedicht: „Wem vdie Wigoltinger 
Sache“ habe ich bereits erwähnt. 

Auch die Clemente der Natur müſſen ihre Sympathie für 
die Wigoltinger und ihre Aufregung, ihr Trauern und Zürnen 

über deren Hinrichtung kundgeben. Bachofen ſpricht von einem 

gewaltigen Sturmwind und einer ſchrecklichen Feuersbrunſt in 

Wipklingen, welche die unerhörte That im Zürchergebiet verkündigt 

hätten. In Frauenfeld raste der Sturm und floß der Regen 

in Strömen, und eine St, Galler Chronik erzählt: In währen= 
der Hinrichtung hat ſich der Himmel mit ganz ſchwarzen diken 

Wolken bede>t, als ob ein Finſternis kommen wollte, und iſt 

ſolch ein ſtark Sturmwind ergangen, daß männiglich aus den 

Häuſern gegangen und zuſammengeſtanden und ſagte, das müſſe 

ſeine Bedeutung haben. Jndeſſen kommt Bericht, daß Malefiz= 

gericht in Frauenfeld gehalten worden. 
Anch die katholiſchen Orte haben den Enthaupteten ſchließ- 

licg eine gewiſſe Anerkennung dadurch zu Theil werden laſſen, 

daß ſie ihre Leichname nicht den Scharfrichtern zum „Emſchmel- 

zen“ überließen, ſondern geſtatteten, daß dieſelben auf dem Fried= 

hof St. Johann in Kurzdorf in geweihter Erde beſtattet wurden. 

Eine andere Anerkennung beſtand darin, daß kurz darauf Üüber 

alle noh Sculdigen eine allgemeine Amneſtie ausgeſprochen 

wurde. Die Schuld ſchien nun auch in den Augen der Katho= 

liken hinreichend gefühnt. 

Die Erinnerung an dieſe unglückliche Begebenheit iſt in der 

Gemeinde Wigoltingen lebendig geblieben, und ſind die beiden 

Hingerichteten ſtets als Märtyrer betrachtet worden. Vielfach hat 

die dichtende Sage ſich des Stoffes bemächtigt und ihn mit dem 

Reize des Romantiſchen, Geheimnißvollen und Heroiſchen ange= 

haucht. So hat fich in der mündlichen Tradition die Anſchauung 

erhalten, es ſei Hans Jakob Ernſt die Begnadigung angeboten 

worden, wenn ex den ihm wohlbekannten Aufenthaltsort ſeines
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den Akten iſt hierüber nichts zu finden. Es mohte auf die Bil= 
dung dieſer Sage der Umſtand nicht ohne Einfluß geweſen ſein, 

daß auc<h einer der Söhne Wirths von Stammheim, troßdem 

er graufam gefoltert wurde, nicht dazu gebracht werden konnte, 

wider ſeinen Vater zu zeugen. Daß die Wigoltinger ſehr wahr= 

ſc<heinlich von vielen mit Wirth und Rütimann in Paralelle ge= 

ſtellt wurden, habe ich bereits oben erwähnt. Durch Genera= 

tionen hindurch verpflanzte ſic< die Anſicht, niemand fenne den 

Namen jenes Weibes, das durch ſeine falſche Botſchaft die Kirch- 

gemeinde in's Unglü> gebracht. Man wollte ohne allen Zweiſel 

dieſe Perſönlichkeit, in der viele einen masfkirten Manun ver= 

mutheten, welcher mit böſer Abſicht die Wigoltinger allarmiert habe, 

mit der unheimlichen Hülle eines unanfgeklärten Geheimniſſes 

mungeben. Allein der Name jener Frau iſt bekannt; es war 

eine Anna Gilg von Illhart. 

Noc< zu Anfang dieſes Jahrhundert3 wurden die Lieder, 

welche die Hinrichtung der beiden Wigoltinger und ihre leßten 

Worte beſangen, in den Schulen vielfach abgeſchrieben, und die 

Traditionen, welche in den Enkhanpteten glorreiche Märtyrer des 

evangeliſchen Glanbens verehrte, eifrig gepflegt. Auf das Refor- 

mationsfeſt, das im Jahre 1819 gefeiert wurde, erſchien ein Lied, 

nac<h befannter Melodie zu ſingen, mit dem Motto: „Größere 

Liebe hat niemand, denn dieſe, daß jemand ſein Leben ſeße für 

ſeine Freunde.“ In abenteuerlichen und fantaſtiſchen Bildern 

und vielfach mit franzöſiſchen Fremdwörtern geſpiet, die ſeit der 
Invaſion dem Dichter geläufig ſein mochten, wird da die Be= 

gebenheit bei Lamper3weil, und was ſich daran anfnüpfte, erzählt. 

Da heißt es unter anderem: 
Die Geiſter jener neuen Welt 

Und Mexikos Beſieger, 

Die juchten für ihr vieles Geld 

Einſt in der Shweiz auch Krieger 

Und fands; da zog, ſo wird erzählt,
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Einmal ein Trupp unangemeldt 

Auch über unſere Grenzen ! 

Der Hauptinhalt aber iſt eine Verherrlichung des jungen 

Ernſt, der nach der Sage für ſeinen Vater geſtorben war. 
„Wie einſt zum Wohl für Attica 
Sich Codrus hingegeben, 

So beut der junge Ernſt jeßt da 

Sein hoffnungsvolles Leben 

Für feinen lieben Vater an, 

Weil dieſer dur< ni<ht3 anders8 kann 

Vom Tod errettet werden. 
Schön wie Sofrates, ſchön ſtarb er, 

O wehet jfanft, ihx Winde, 

Ob ſeiner theuren Aſche her; 

Für Cuch, Ihr Tugendfründe, 
Die Ihr voll edler Liebe glüht, 
Sei Ernſt als Thurgau's Winkelried 

In ſtetem Angedenken !" 

Bekanntlich hat Pfarrer Bornhauſer im Jahrgang 1855 
des ſehweizeriſchen Unterhaltungsblattes den Wigoltinger Handel 

und die dabei vorkommenden Perſönlichkeiten und Handlungen 

in die Form einer Novelle, betitolt: „Die Wigoltinger“, einge= 

fleidet, worin er den jungen Ernſt zum Lebensretter der Tochter 

Cäcilia des Landvogts Ehrler von Schwyz*) machte, dem Ulrich 

Schmid von Fiſchbac<h aber, der ſich gleichfalls für die ſpaniſche 

Krone hatte anwerben laſſen, umd der die Reknruten unter die 

Kirchthüre von Lippersweil geführt hatte, die Rolle eines dämy= 

niſchen Böſewichts zuwies, der, von Eiferſuchi gegen Ernſt ge= 

trieben, das ganze Unheil über Wigoltingen heraufbeſchwor, der 

auch das Wachtfener auf dem Schnadbvelberge in böswilliger Ab= 

ſicht anzündete, bis ex nach Jahren als ein von Hunger und 

Gewiſſensbiſſen gequälter Bettler jich und die Welt verfinchend 

an dex Straße liegend ſtarb. 

*) Ehrler von Schwyz wurde in demjelben Jahre Vogt und unter 

jeiner Amtsführung fand die Veorurtheilung der Wigottinger ſtatt,
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Vater Ernſt wird in dieſer Novelle als ein <araktervoller 
und freiheitsliebender Mann geſchildert, der nur mit verhaltenem 
Zorn das Joc< der Knechtſchaft trug, das auf dem Thurgau 

lag und den Zeiten der Erlöſung mit der Sehnſucht des greiſen 
Simeon entgegenſchaute. 

Im Jahre 1864 fand in der Kirche zu Wigoltingen eine 

einfache Gedenkfeier zur Erinnerung au das vor 200 Jahren 

begegnete unglüdliche Ereignis ſtatt, und noch heute wird in der 

Gemeinde die Erinnerung an jenes verhängnisvolle Faktum da= 

durch lebendig erhalten, daß je am Scluſſe des Pfingſtgottes= 

dienſtes nicht ausgeläutet wird. 

Geſtatten Sie mir nun noc<h zum Scluß ein ſubjektives 
Urtheil über den Wigoltingerhandel! Jc< frage zunächſt: Wie 

war es möglich, daß ein ſonuſt friedliches, eben aus dem Gotte3= 

dienſt kommendes Volk ſo unbarmherzig mit den armen Sol- 

daten verfahren konnte? Daß der herrſhenden Sitte gemäß die 

Männer beim Beſuch des Gotte3dienſtes mit einem Seitengewehr 
bewaffnet waren, mochte allerding38 eine Blutthat näher legen, 

als wenn dies nicht der Fall geweſen wäre. Allein das iſt doch 

etwas ſehr Nebenſächliches. Eine Erklärung ergibt ſi< uns nur 
aus der Betrachtung der damaligen Zeitverhältniſſe. 

Sechözehn Jahre vor dem Wigoltinger Handel war der 30jähr. 

Krieg beendet worden, dieſer furchtbarſte aller Religionskriege, 
der die Gauen ganz Deutſchland3 verwüſtete, der Hunderttauſen= 

den den Tode8gruß ins Herz ſandte, das ganze Reich verarmen 

machte und durc<h ſein furchtbares Gefolge von Peſt, Typhu3 
und Hungerönoth das Elend auf die Spite trieb. War auch die 

Scweiz nicht in hervorragendem Maße in die Wirren dieſes 
Krieges hineingezogen worden, ſo drangen doc< Hunger und Peſt 

auch über ihre Grenzen, Im Jahre 1635 ſtarben in Wigoltingen 
allein 223 Perſonen an der Peſt. Da3s Elend wurde noc< er= 
höht dur< die Unmaſſe fremden, landflüchtigen, exiſtenzloſen 

Volkes, das bettelnd, unter Umſtänden auch ſtehlend und mor= 
Thurg. Beiträge XX1V. 7
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dend das Land durc<hzog. Die Katholiken machten die Prote- 

ſtanten, die Proteſtanten die Katholiken für dieſes ungeheure 

Elend verantwortlih, und der konfeſſionelle Haß wurde auf's 

höchſte geſteigert dur< die Ereigniſſe, die ſich an den Uebertritt 

des ſchwediſchen Generals Horn auf Schweizerboden anknüpften, 
insbeſondere durch die barbariſche Behandlung des thurgauiſchen 
Oberſtwachtmeiſters Kilian Keſſelring durc<h die kath. Orte, Und 
nur 9 Jahre zuvor war der erſte Vilmerger Krieg ausgebrochen, 
in welchem auch die Thurgauer gegen die katholiſchen Eidgenoſſen 

im Felde ſtanden. Der Friede, mit welchem dieſer Krieg abge- 

ſchloſſen wurde, vermochte nicht einer ſtet3 wachſenden Verbit= 

terung der Gemüther zu wehren, und es war faſt vorau3zuſehen, 

daß, wenn irgendwo dem konfeſſionellen Haß eine Veranlaſſung 
zum Ausbruch dargeboten würde, derſelbe in furchtbarſter Weiſe 

auflodern würde. 

Zu all dem kommt hinzu, daß ein unheimliches, hartnätkig 

ſich erhaltendes Gerücht im Volke umgieng, wonach die Katholiken 
beabſichtigen ſollten, an einem Feſttage über die Reformierten 

herzufallen und ſie ſammt und ſonders zu ermorden. Damals 

konnte ein ſol<e3 Gerüc<ht nicht von vornherein als unglaub- 

würdig erſcheinen. No< waren nicht 100 Jahre ſeit der Bar= 
tholomäusnacht in Paris verfloſſen, und die ältern Leute in Wi= 

goltingen wußten wohl noch von der ungeheuern Entrüſtung und 

dem Entſeßen zu erzählen, welches im Jahre 1620, alſo nur 
44 Jahre vor dem Wigoltinger Handel durc< den Veltliner 

Mord hervorgerufen worden war. Beſonder3 erwähnenswerth 

ſc<heint mir hiebei der Umſtand zu ſein, daß in Teglio im Veltlin 

die Reformierten in dem Augenbli> überfallen wurden, als fie 

ihren Gottesdienſt feierten. Der reformierte Prediger, welcher ſich 
weigerte, ſeinen Glauben abzuſchwören, wurde unter der Kanzel 

erſ<hoſſen, die Anweſenden niedergemacht und eine Anzahl Frauen 
und Männer, welche in den Kir<hthurm ſich geflüchtet hatten, 

dem Flammentod preisgegeben. Gerade derartige blutige Ereig-



99 

niſſe, welche im Religion8haß ihre Quelle hatten, und welche 

einzelnen Gelegenheit boten zum heroiſhen Märtyrertod, prägten 
ſi< dem Volks8gemüth tief und unauslöſchlich ein und wurden 

dur< mündlihe und ſchriftliche Ueberlieferung in beſtändigem 

Fluſſe erhalten. Dadurc<h wurde aber auch das Volk mit einem 

inſtinktiven Mistrauen gegen die Andersgläubigen der eigenen 

Umgebung erfüllt. Zudem hatte beim Veltliner Mord da3 in 

der reformierten Schweiz bitter gehaßte Spanien ſeine Hand im 

Spiele. Aus dieſem Grunde richtete ſih das MidStrauen auch 
gegen alle3 Fremde, namentlic< auch gegen die in den Dienſt 
fremder Mächte tretenden Reiöläufer. So mochte auch die Ver- 

ſicherung des Lieutenant Wagner und einzelner Soldaten, daß 

ſie gegen die Reformierten nicht3 vorhätten, nur auf dem Durch- 

marſch ſeien und in den Dienſt der ſpaniſchen Krone treten 

wollten, wenig Kraft in ſich haben, die wilden Wogen der Leiden= 

ſhaft und Kampfwuth zu glätten. Denn die Wigoltinger glaub= 

ten eben auf das Geſchrei der Anna Gilg, es ſei in Lippersweil 

alles erſchlagen, nichts andere3, als der Tag ſei gefommen, an 

welchem die Katholiken mit den Reformierten furchtbare Abrech= 

nung halten wollten, und die Truppen bei Lippersweil ſeien nur 

die Vorpoſten einer größern Invaſionsarmee, die aus dem Aus= 
fallsthore Konſtanz die evangeliſc<he Sc<weiz überfluthen wolle. 

Rechnen wir noch hinzu die allgemein verbreitete ſittliche Rohheit 

des Volkes, die im Mangel an jeglicher ec<hten Bildung ihre 

Wurzel hatte, und die durc< eine kriegeriſche Zeit noc< erhöht 

worden war, ſo erſcheint uns die unter normalen Verhältniſſen 
ganz unbegreifliche furc<htbare Szene bei Lippersweil erklärlich. 

Das Maß von Schuld an dieſem unglülichen Ereignis, 
da3 jeden einzelnen trifft, genau feſtzuſtellen, es in klare juri= 

ſtiſche Begriffe zu faſſen und mit der Genauigkeit mathematiſcher 

Formeln abzumeſſen, iſt bei dieſem tauſendfach verſchlungenen 
Wurzelgefle<ht von Thorheit, Irrthüimern, Leidenſchaften, politi- 

ſchen Tendenzen, konfeſſioneller Gereiztheit und was alles no<
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mitſpielte, durhaus unmöglich. Keine jener Perſönlichkeiten, keine 

jener Parteien, welche im Wigoltinger Handel irgendwie aktiv 

auftreten, iſt ganz frei von Schuld, keine Konfeſſion hat der 

andern etwas vorzuwerfen; aber keine hat aus durc<haus ſchlim= 
men Motiven gehandelt. Freuen wir uns8 aber, daß über dem 

Grabe der armen Wigoltinger der Friede wieder gefeſtigt wurde 

im Vaterlande, und daß das Geſchehene längſt zugede>t iſt mit 
dem Mantel eidgenöſſiſcher Bruderliebe ! 

Das genau geſtern vor 220 Jahren ſo ſchwer heimgeſuchte 

Wigoltingen iſt gegenwärtig eine blühende Gemeinde, in welcer 

auch Katholiken im freundlichſten Verkehr mit ihren evangeliſchen 

Brüdern und in geachteter Stellung leben. Die Rührigkeit der 

Bewohner, der Unternehmungögeiſt einzelner Bürger und da3 
Aufblühen induſtrieller Etabliſſements ſorgen dafür, daß heute 

in einem beſſern Sinn als früher kann geſprochen werden von 

einem „Wigoltinger Handel“. 

Wigoltingen. G. Amſtein, Pfarrer. 



Thburgauer Chronik 
des Jahres 1883. 

Die Staatsrehnung von 1882 ergibt folgendes Reſultat: 

Einnahmen . . . . - . Fr. 1,735,165. 30 Rp. 

Ausgabn . . . . - " 1,719,619. 37 „ 

Mehreinnahmen . . . . Fr. 15, 545. 93 Rp. 

Dazu kommen noch ordentlihe und außerordentlihe Zuſchreibungen, 
Staat8vermögen vom 31, Dezember 1882 Fr. 11,868,218. 23 Rp. 

Die Staat3rehnung weist u. a. folgende Hauptpoſten auf : 
A. Einnahmen. 

Waldertrag . . = 5 . - - Fr. 90,767. 

Salzregal . . . - s - - - „ 57,786, 

Staatsſteuer . . . . . - - y 428,224, 

Wirthſc<aftstaxen . . . . - „ 43,938. 
Handänderungs8gebühren . . . „ 148,179. 

Siegeltaxen . . . . - - - „ 15,843. 

Stempeltaxen . . . - - - „ 20,492, 

Militärweſen . . . . = - - „ 197,109, 
B. AuSgaben, 

Forſtweſen . . . . .» .» Fr. 39,702, 

Bau- und Straßenwefen . .». „ 269114, 
Militärweſen . . . . . - - „ 438,731. 
Erziehungs8weſen . . . - - „ 253,242. 

Benſionen . . . „ . .- „ 24701 
Der Bezug der Staatsſteuer erfolgte im Anſaße von 1?/2*/00. 

Die Zahl der am 1. Auguſt in Betrieb befindlihen Wirthſchaften 
betrug 1213. 

Die Hundeabgabe vom Jahre 1882/83 lieferte ein Ergebnis von 
Fr. 13,546. 90 Rp. gegenüber Fr. 12,985 im Jahre 1881/82. 

Die Zahl der Geburten, Todesfälle und Trauungen des Jahres 
1882 war im Kanton folgende: 

Geburten: 1435 männliche, 1436 weiblihe, zuſammen 2871. 

Todesfälle: 1154 männliche, 1140 weiblihe, zuſammen 2294, 
Trauungen: zuſammen 679.
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Folgende Fälle von anſteFenden Krankheiten wurden im Jahre 
1882 von den Phyſikaten mitgetheilt : 

Typhus 39 (1881: 38) 

Croup 35 (1881: 39) 

Diphtheritis 243 (1881: 293) 
Maſern 100 (1881: 541) 

Sharlach 155 (1881: 115) 

Puerperalfieber 10 (1881: 9) 

Todesfälle 60 (1881: 95) 
Der Kantonsſpital beherbergte zu Anfang des Jahre3 1882 

a) in der Krankenabtheilung 76 Patienten; Zuwac<s im Lauſe 

des Jahres 680, Abgang 677 ; Beſtand am Ende des Jahres: 79. 
b) in der Irrenabtheilung: Beſtand zu Anfang des Jahres 145, 

im Laufe d. J. wurden aufgenommen 102; demna<h erhielten Ver- 

pflegung 247 Kranke, 

Im Aſyl St. Katharinenthal waren beim Beginn des Jahre3 

1882 untergebra<t 351 Rerſonen ; im Laufe des Jahres wurden auf- 
genommen 90, Geſammtzahl der Verpflegten 441 Perſonen, gegen 451 

im Vorjahr. 

Geſammtzahl der Elementarſchüler im Shuljahr 1882/83: 15,713, 

Beſtand der Schulſond8 Fr. 5,621,400, 36 Rp. 
Summa vder bezogenen Sculſteuer Fr. 223,742. 22 Rp. 

Staats3beiträge an die Primarſhulen Fr. 32,460. 

Zahl der obligatoriſhen Fortbildungsſ<hulen 142, Scülerzahl 

2307, Staatsbeiträge Fr. 16,340. 

Freiwillige Fortbildungsſ<ulen 18 mit 321 Schülern, Staat3- 

beiträge Fr. 2007. 

Die 23 Sekundarſ<hulen de8 Kanton38 wurden von 681 Schülern 
(511 Knaben und 170 Mäd<en) beſuht. 

Das Lehrerſeminar zählte im Schuljahr 1882/83 54 Zöglinge. 

Der Dienſtprüfung für Primarlehrer unterzogen ſih im Frühjahr 1883 
20 Kandidaten und 2 Kandidatinnen 

Die Zahl der Kantonsſ<hüler zu Anfang de8 Shuljahres 1882/83 

betrug 192, zn welhen im Laufe de3 Jahres no< hinzukamen 9, Ge- 

fammtzahl 201. 

Vergabungen im Jahre 1883 : 

für kirhlihe Zwee . . . . - . Fr. 13,260, 
für das Unterricht8- und Crzlel)ungwwefen „ 22,745, 

für Armen- und Unterſtüßung8zwe>fe . , „ 35,290, 

für anderweitige gemeinnüßige Zwe>e . . „ 7,230, 

Gefammtbetrag Fr, 78,525,
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Das Obergeriht behandelte im Jahre 1882 66 bürgerliche Rechts8- 
ſtreitigkeiten gegenüber 84 im Jahre 1881; dazu kommen no< 15 
(1881 : 29) forreftionelle Straffälle, in welhen das Obergeri<ht Appel: 

lationSinſtanz iſt, Vor dvem Geſchwornengericht katten in 7 Sizungen 
27 (25) Brozeduren zur Verhandlung, bei denen von 39 (27) Ange- 

flagten 35 (26) verurtheilt und 4 (1) freigeſproHen wurden. 

Die acht Bezirk8gerichte beurtheilten zuſammen 664 (668) Streit- 
fälle und von den bezirks8gerichtlihen Kommiſſionen wurden deren 606 
(660) erledigt. Die Bezirk8gericht3präſidenten entſ<hieden als Einzel: 

richter 195 (177) Prozeſſe, während 53 (48) weitere Rechtsſtreitigkeiten 

von den 32 Friedensrichtern endgültig abgeurtheilt wurden. Als Ver- 
mittlung3beamte hatten ſich die FriedenSrichter mit 3212 (3373) Fällen 

zu beſchäftigen, von denen 1853 (1916) dur< Vergleich erledigt wer- 

den konnten. 

Die Zahl der Rechtstriebe belief ſich auf 24,740 mit einem Ge- 

ſammtbetrage von Fr. 11,706,660, und mußten zu deren Dur<führung 

13,204 Scaßungen aufgenommen werden. Gegenüber ven 26,524 

Rechtstrieben und 14,949 Schaßungen vdes Vorjahres ſtellt ſicq eine 

kleine Wendung zum Beſſern herau3 ; dagegen erreichte die Summe der 

Betreibungen im Jahre 1881 nur den Betrag von Fr. 11,429,377. 

Ianuar. 

1. Mit dem heutigen Tage geht Eigenthums:- und Verlagsrecht 
der Thurgauer Volkszeitung an eine Aktiengeſellſ<aft über. 

5. Als Straßen: und Bauinſpektor wird vom Regierungsrath 

ernannt Jngenieur Otto Geiger von Ermatingen und die vakante 
Stelle eines Hausvater8 der Zwangsarbeitöanſtalt Kal<hrain dem Haupt- 

mann Rieſer in Trüttlikon übertragen. 

14. Jn Frauenfeld Aufführung der „Glo>e“ von A, Romberg. 
14. In Wigoltingen werden durc< ein Brandunglück drei aneinan- 

der gebaute Gebäulichkeiten eingeäſchert. 

16. Der Vorſtand der thurg. gemeinnüßigen Geſellſ<aft erläßt 
einen Aufruf zu Liebe8gaben für die Ueberſ<wemmten am Rhein und 

an der Donau,. 

20. In Berg ſtarb, 75 Jahre alt, der praktiſ<e Arzt D. Bau- 
mann, ein pflic<tgetreuer Vertreter ſeine8 Standes,. 

22, Das Obergeri<t erläßt an ſämmtliche Bezirk8geri<te und 

Rechtöanwälte ve8 Kantons ein Zirkular, zum Zwede, verſchiedenen
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bei den Barteiverhandlungen vor dem Obergeriht zu Tage getretenen 

Mängeln abzuhelfen. | 
31. Der vorjährige Ertrag de8 Tabakbaus im Thurgau beläuft 

ſich auf über 120 metriſ<e Zentner. 

31. Der Januar war in den erſten zwei Dritteln ruhig und 
troden, im lezten feu<t und windig. Das monatliche Temperatur- 

Mittel (0,40*) überſtieg um 2,2* den Normalwerth ; die geringen Regen- 

und Scneefälle ſind den in ungewöhnlicher Häufigkeit aufgetretenen 
öſtlihen und ſüdöſtlihen Winden zuzuſchreiben. 

Februar. 

2. Der vom Hülfskomite für Elm zu Gunſten der Hagelbeſc<hä- 

digten des Kantons Thurgau abgetretene Betrag von Fr. 10,000 wird 

dur< Regierung3- Beſchluß, mit Berüdſichtigung aller in Betracht 

fallenden Faktoren, unter 13 betroffene Gemeinden vertheilt. 

4. Die katholiſhe Kir<gemeinde Mammern wählte zu ihrem 

Seelſorger Vikar A. Widmer von Baar. 

7. BZwei thurgauiſhe Lehrer, K. Bornhauſer in Erlen und 

G. Huber in Dozweil, wurden an die Primarſchule in Baſel berufen. 

10 Eine Klage der thurg. Regierung gegen die zür<heriſche 

Gemeinde Ellikon betr. Beitragspflic<ht dieſer leztern an die Koſten der 
Thurkorreltion auf dem Gebiete der Gemeinde Üßlingen wird vom 

Bundesgeri<t in dem Sinne entſchieden, daß die Beklagte von den 

geſezlichen Beiträgen an die ſtreitigen Wuhr: und Korrektionskoſten 
der Thur nur inſoweit befreit ſei, als dieſe Beiträge ſich al38 Gemeinde- 
laſten qualifizieren. 

11. In Altnau-Langrikenbach konſtituiert ſic) ein Krankenverein. 
11. Der Ortsgeſc<enkverein für Frauenſeld und Umgebung, der 

im Jahre 1882 2020 Ausländer und 1506 Schweizer, zuſammen 

3576 Reiſende unterſtüßte, beſhließt, mit dem Orts8geſ<henk künftig ein 
Arbeit3na<hweishüreau zu verbinden. 

15. In der Kapelle zu Gerlikon wurden in dieſem Monat Fresko- 

malereien, Theile der Paſſion8geſchichte darſtellend, bloßgelegt. 
18. Der landwirthſchaftlihe Verein von Egna<h vebattiert die 

Frage der Hebung des Kleingewerbe- und Handwerkerſtandes, und er- 

klärt ſiM für Einführung gewerbliher Fortbildungsſ<hulen und Halb- 
oder Vierteljahröre<hnungen. 

21. Die Reſultate der pädagogiſ<hen Rekrutenprüfungen von 1833 

im Kanton Thurgau ſind, nac< den Bezirfen gruppiert, folgende :



Kreuzlingen 7,0 Frauenfeld 7,5 
Weinſelden 8,0 Ste>born 8,1 
Biſchofszell 8,5 Mündweilen 8,9 

Arbon 9,0 Dießenhofen 9,5 

Geprüft wurden 807 Rekruten. Durchſchnittönote für die geſammte 

S<weiz 10,292. 

26. In Müllheim wird, na< beinahe 44jähriger Lehrthätigkeit 

an der dortigen Unterſhule, zur Erde beſtattet A. Strupler, ein be- 

rufsfreudiger, gewiſſenhafter Lehrer. 

26./27. In Sitterthal brennt eine Sheune ſammt Waſc<haus 

und Tro>engebäude nieder. 
28. Witterung de8s Monats Februar äußerſt milde, Mittlere 

Tagestemperatur faſt dur<weg um 2* zu ho<, Temperaturminimum 

am 2. =- 4,59, Maximum am 25. Mittags 11,5*, Temperaturſchwan- 

kungen unbedeutend. Das Barometer bewegte ſich faſt immer in den 

höhſten Ständen. Niederſchlagsmenge gering. 

März. 

3. In Ga<nang fand ein dreitägiger an einen frühern Kur3 

ſim anreihbender Nachkurs für Baumwärter ſtatt und ſc<loß mit einem 
Vortrage des Kursleiters Krafft von Schaffhauſen über Rebbau. 

5.--6, Situng des Großen Rathe8. Die Rechenſc<haftsberichte des 

Regierungsrathe38 und des Obergerichtes über ihre Amt8verwaltung im 

Jahre 1881 werden unter Vorbehalt einer Anzahl von Poſtulaten der 
Prüfungskommiſſion gutgeheißen. Unter Vorbehalt der Bemerkungen 

des Reviſorates der Finanzverwaltung und der betreffenden Großraths- 

kommiſſion wurden folgende Anſtaltsrehnungen ratifiziert : 
1) Die Re<hnung des8 Aſyls St, Katharinenthal und des Chriſt- 

beſcheerungsfonds von 1879; 

2) die Rehnung ves Kantonsſpitals Münſterlingen von 1881; 
3) die Rechnung über die Gutswirthſ<haft Münſterlingen von 1881 ; 

4) die Rechnung über die Zwangsarbeit3auſtalt Kal<rain von 1881; 

5) die Rehnung der Strafanſtalt Tobel von 1881, 
Nac< Anhörung der regiminellen Botſ<haft vom 29. Chriſtmonat 

v. J. über die Nothſtände in verſchiedenen Gemeinden de8 Kanton3 

wurde beſchloſſen: C38 ſei aus dem letßtjährigen Borſhlage der Kan- 
tonalbank der Betrag von 10,000 Fr. dem Regierungsrathe bewilligt 

und derſelbe cmnäclgtigtx die Vertheilung auf die bedürftigen Gemeinden 

in der Meinung vorzunehmen, daß dieſer Kredit von ven Gemeinden
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für die Beſchaffung von Saatkartoffeln und Abgabe derſelben zu re- 

duzierten Preiſen oder unentgeltlich an die Bedürftigen verwendet werde, 
und der Regierungsrath vorerſt ſämmtliche Gemeinden neuerdings über 

ihr Bedürfnis anzufragen habe. 

Das Kantons8bürgerrec<t erhält um die Taxe von 200 Fr. ein in 
RomanS2horn wohnhafter und in Halden eingebürgerter Badenſer. 

Die Geſetzesvorlage betreffend Vollziehung der Militärorgani- 

ſation der ſhweizeriſ<en Eidgenoſſenſhaſt, vom 13. November 1874, 
wird in Berathung genommen und in den 88 4, 7, 24 und 42 theils 
abgeändert und ' theils mit Zuſäßen verſehen, in der Meinung, daß die 

Frage des Zurü>kommens auf die Vorlage einer ſpätern Sißung vor- 

behalten bleibe. 
Hinwieder wurde die regiminelle Vollziehung8verordnung zur 

Militärorganiſation unverändert genehmigt. Dem mit dem neugewähl- 

ten erſten Beamten des Bauinſpektorat8, Ingenieur Otto Geiger von 

Ermatingen, abgeſchloſſenen Anſtellungövertrage wird die Zuſtimmung 

ertheilt. 

Die Vorberathung der Geſeke8vorlage über Begnadigung, reſp. 

bedingte Entlaſſung der Sträflinge, Begnadigung und Straſumwand- 

lung, wird an eine Spezialkommiſſion von ſieben Mitgliedern über- 

wieſen. 
6. Otto Meyer, stud. arch., von Frauenfeld, erhält bei ver Prei3- 

vertheilung über vie lettjährige Konkurrenz der Architekturfa<hſ<hule 

am Bolytehnikum Stuttgart den erſten Preis in Form einer goldenen 

Medaille nebſt Diplom. 
8.--10. Verhandlungen der Kriminalkammer und des Schwur- 

gerichtes. Erledigung von 10 Fällen, worunter Diebſtahl mit Einbruch, 

Tödtung im Raufhandel, Raubverſuc<h, Fallimentsbetrug. 
10. In Nußbaumen brennt ein Wohnhaus vieder, Eine Frau 

findet in den Flammen den Tod. 

11. In Frauenfeld wird unter Direktion von E. Keller Händel3 
„Alexanderfeſt" aufgeführt. 

11. Die evangeliſ<e Kir<gemeinde Lipper3weilen-Wäldi wählte 

Pfarrer Heß in Altikon-Thalheim zu ihrem Seelſorger. 
14. In Sulgen wurde zur Erde beſtattet Nocar Enz in Opfers- 

hofen, ein Freund der Schule und gewiſſenhafter Beamter. 

16. In Zürich ſtarb Buchdruereibeſiger J. Herzog von Ste>- 

born, geb. 1822, von 1857 bis 1862 Mitglied der thurgauiſchen Re- 

gierung, ſeither in Zürich, ein unermüdliher Arbeiter und gemein- 

nüßiger Bürger.



W 

17. Das8 Organiſationskomite für das Lehrerfeſt beſchließt Ver- 
theilung de8s Einnahmenüberſchuſſes von Fr. 240 an die freiwillige 
Fortbildungsſhule Frauenfeld, an die Jugendbibliotheken der Primar- 

ſc<hulen Frauenfeld, Kurzdorf, Langdorf und der Mäd<henſekundarſchule 
Frauenfeld, 

18. In Frauenfeld konſtituiert ſih ein die Munizipalgemeinde 

umfaſſender Unterſtüßungsverein für Sterbefälle, 
18, Brandunglü>k in OberſteinaH bei Arbon. 
20. In Halingen, Ortsgemeinde Maßzingen, wird durc< eine 

Feuers3brunſt ein Wohnhaus ſammt Scheune und Stallung eingeäſchert. 

25. In Aadorf ſtarb im Alter von 43 Jahren der eypangeliſche 
Pfarrer Jakob Jäk von Müllheim, ein treuer, gewiſſenhafter Seel: 

ſorger. 

28. Durc<h Brandſtiſtung wird die Sheune des Armenhaufes 

Neuhaus-Wängi ſammt Futtervorräthen und den meiſten landwirth- 

ſchaftlihen Geräthen zerſtört. 
29, Adolf Merk von Pfyn und J. Konrav Eggnmiann von Utt- 

weil, Shüler der Thierarzneiſhule in Züric<h, haben auf Grund be- 
ſtandener Prüfung das eidgenöſſiſhe Diplom als Veterinäre erlangt,. 

30, Ausbruchz der Po&en in Hub-Romanshorn, Von ſieben kon- 
ſtatierten Fällen ſind zwei ſc<hwerer Art, 

31. Der März war im Ganzen ein kalter, rauher und windiger 
Monat. Vom 6, bis 14, ergiebige Shneefälle. Das monatli<he Tem- 
peraturmittel mit 0,46* fiel 2,8?, die Feuchtigkeit 7?/o, die Niederſc<hlags- 

menge 32 mm. zu niedrig aus, Außerordentlihes Temperaturmini- 
mum am 13. mit =- 14?, Unter den Winden war der Oſtwind der 

häufigſte und ſtärkſte, 

Ipril. 

1. Die kir<lihe Referendumsvorlage betreffend theilweiſe Revi- 
fion des evangeliſ<en Kir<hengeſezes (Alter8beſtimmungen für den 

Eintritt in die Kinderlehre und den ReligionSunterricht) wurde vom 

Volke mit 35%/o der Stimmenden angenommen. 
2. In Müllheim ſtarb in Folge eines Sclagſfluſſes, 67 Jahre 

alt, der frühere Pfarrer von Pfyn, U. Eggmann, ein wegen ſeiner 

wohlwollenden Geſinnung und treuen Amtserfüllung geachteter Seel: 
ſorger. 

2. In Ermatingen wurde beerdigt Kaſpar Rooſt, ſeit 1845 Lehrer 

in Triboltingen.
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2. und 3, Jahresprüfungen am Seminar Kreuzlingen, 
4. An der Kantonsſ<ule beſtehen ſieben Shüler ver Gymnaſial- 

abtheilung mit Erfolg die Reifeprüfung. 

10, Regierungsrath Deucher wird im erſten Wahlgang, mit 95 
von 175 gültigen Stimmen, zum ſchweizeriſ<en Bundesrath gewählt. 
Die Wahl wird in Frauenfeld mit 22 Kanonenſchüſſen begrüßt. 

9. und 10. Jahresprüfungen an der Kantonsſchule, 

11. Aufnahmsexamen an derſelben Anſtalt: Von 48 Angemel: 
deten werden 24 an die Induſtrieſ<ule, 20 an das Gymnaſium auf: 

genommen, 4 zurükgewieſen. 

15. Das revidierte Geſez über die Organiſation der KantonZs- 
ſ<ule wird mit 3079 Ja gegenüber 6730 verwerfenden Stimmen 

angenommen. 
15. An die katholiſ<he Pfarrpfründe Shönholzeröweilen wurde 

Pfarrer L, Staub in Emmishofen berufen, 
25. Der evangeliſhe Kir<henrath publiziert im Amtsblatt eine 

Verordnung über die Viſitation der evangeliſc<hen Kir<gemeinden vdes 
Kantons, betr, die Wirkſamkeit der Geiſtlihen im allgemeinen, ſowie 

vie Kinderlehre und den Religionsunterricht in3beſondere. 

29. In Biſchofszell wird eine vom ornithologiſhen Verein des 

obern Thurgaus veranſtaltete Vogelansſtellung eröffnet. 
30. Unter dem Einfluſſe eines erhöhten Luftdru>e8 brachte der 

April meiſt bede>te Tage und helle Nächte. Vom 1. bis 24. wehten 

faſt beſtändig Nordoſt- und Oſtwinde. Am 10. Morgens 5* und am 

26. 4* Kälte, Monatstemperatur, relative Feuchtigkeit, Barometerſtand 
und Regenmenge blieben unter den Mittelwerthen. Die Witterung 

wirkte zurückhaltend auf die Entwiklung der Vegetation. 

Mai. 

6. Zum Mitgliede des Regierung3rathes an Stelle des8 austreten- 
den A, Deucher wird mit 10,361 von 18,648 Votanten gewählt Na- 

tionalrath H. Häberlin in Weinfelden. 

6. Brennt die Fabrik Friedthal bei Aawangen nieder. 
8. In Frauenfeld Faelzug und Bankett zu Ehren des neuge- 

wählten BundesSraths8 Deucher, 
9. Nach der eidgenöſſiſc<en Fabrikſtatiſtik ſtehen im Thurgau 258 

Etabliſſemente (darunter 178 Stiereien) unter dem Fabrikgeſehe. In 

venſelben ſind 4468 männliche nud 3524 weibliche Arbeiter beſchäftigt, 

varunter 364 männliche und 462 weibliche im Alter von 14--16 Jahren.
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11. In Folge der veränderten Organiſation des Kadettenweſen8 

an der Kantonsſ<hule wird die ehemalige Kadettenmuſik aufgehoben. 

Die dadur< ausfallenden zwei wöchentlihen Lehrſtunden ſollen auf 
Ertheilung anderweitigen Inſtrumentalunterri<ts verwendet werden, 

11. In Dresden ſtarb Dr. Dagobert Böel, von 1858--1873 

Lehrer der alten Sprachen und zeitweiliger Rektor der thurgauiſchen 
Kantonsſchule, ein feiner Philologe und verdienter Shulmann, 

13. Aus Emmishofen kommt die Kunde vom Hinſ<eid des Frei- 

herrn J. B, von Streng, geb. 1808, Mitglied der ehemaligen Juſtiz- 
fommiſſion, 1837, 1841 und 1843 Tagſahungsabgeordneter des Kan- 

ton38, Nationalrath und Mitglied des Regierungsrathes bis 1864, 

hauptſächlic< verdient durc< die Shöpfung des kantonalen Strafgeſete3s, 

14. Auf dem Nollen wird ein durch die Sängerrunde am Nollen 

veranſtalteter Sängertag abgehalten, bei dem ſich ſieben Vereine, mei- 
ſtens aus der Umgegend, betheiligen. 

14, Die Kirc<gemeinde Neunforn wählt Vikar Tuchſhmid in 

Aadorf zu ihrem Seelſorger. 
17. Die Gegend von Maiſ<hauſen, Gunter8hauſen und Etten- 

hauſen wird von einem ziemlich heftigen Hagelwetter heimgeſucht. 

20. Die Shulgemeinde Arbon beſchließt Erri<htung einer Turnhalle. 

20. Im Thurbad Biſchofszell iſt elektriſ<e Beleuchtung, vorläufig 

mittelſt 30 Lampen, eingerichtet. 

20.--23. Kantonalſchüßenfeſt in Weinfelden. 

21. u. 22, Sipung des Großen Rathes. Wahlen des Präſidenten 

(Ständerath Altwegg) und Vizepräſidenten (Gericht3präſident Shüm- 

perlin), der Sekretäre und Stimmenzähler ves Großen Rathes, des 
Regierungspräſidenten (C, Vogler) und Vizepräſidenten (Nationalrath 

Häberlin), des Präſidenten des Obergerichtes (J. Aliwegg) 2c, Bes- 

ſtellung der Rehnungsprüfungs- und Büdgetkommiſſion, der Petitions-, 
Geſetgebung8- und Rechenſ<aftsSberihtskommiſſion, Wahl der Kan- 

tonalbankvorſteherſchaft. 

Das Kantonöbürgerreht erhalten zwei Ausländer für 150, bezw. 
100 Fr. und zwei Bürger anderer Kantone um die Tarxe von je 30 Fr. 

Der Geſhäftöberi<t und die Rec<hnung der Kantonalbank von 

1882 werden nebſt den Anträgen der Bankvorſteherſhaft hinſichtlich 
der Verwendung des Reingewinns genehmigt. 

Auf den erſten Theil der Geſeze8vorlage über den Betrieb von 

Bankgeſhäften im Allgemeinen und über die Kantonalbank im Beſon- 
dern (A. Allgemeine Beſtimmungen) tritt der Große Rath nicht ein ; 

dagegen wurde der Vorſchlag der betreffenden Spezialkonmiſſion über
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ein Geſes betreffend Beſteuerung der Banknoten und Aufſtellung eines 

Depoſitenamte38 unverändert angenommen und ſoll dasſelbe der Volks3- 

abſtimmung unterbreitet werden. Die Berathung des eigentlihen 
Kantonalbankgeſeße8 wurde verſ<hoben. ' 

Die Kantonalbank wurde ermächtigt, na; Maßgabe des Geld- 

vorrathes zur vorübergehenden Anlage ganz ſolide kantonale und in- 

ländiſ<e Staats8papiere -- mit Ausſhluß aller ausländiſchen =- an- 

zukaufen. " 

Bei Anlaß der zweiten Berathung des Geſeze8 über die Voll- 
ziehung der eidgenöſſiſc<en Militärorganiſation vom 13, Wintermonat 
1874 hat der Große Rath vem 2. Saze des 8 7 nach dem Antrage 

der Kommiſſion folgende Faſſung gegeben: „Mit der Stelle eines 
Zeugverwalters iſt jede andere Beamtung oder die Betreibung eines 
Berufes unvereinbar.“ -- Das Geſeß ſoll der Volksabſtimmung unter- 

ſtellt werden. 

- Der bisher der Ort8gemeinde Wallenweil zugetheilt geweſene Hof 
des Joh3, Greuter, Steinhauer, bei der Station Eſchlikon, wird aus 
Zwedmäßigkeit8gründen und mit Zuſtimmung der Intereſſenten von 
dieſem Verbande abgetrennt und der Gemeinde Eſchlikon zugetheilt. 

Dem vom Regierungsrathe vorgelegten Vertrag über käufliche 

Erwerbung des 17,41 Hektar umfaſſenden Hörnliwaldes bei Kalchrain 

für die Summe von 28,500 Fr. wird die Genehmigung ertheilt. 
28. Von der Kaſerne in Frauenfeld nac< dem großen Exerzier- 

plas iſt eine Telephonleitung erſtellt worden. 

28. Die evangeliſ<-kirHlihe Einwohnerſhaft von Hauptweil be- 

ſ<loß den Bau einer Kirhe na<h dem Plane des8 Architekten Keßler 

in St, Gallen und die paritätiſ<e Gemeinde Biſchofszell die Erſtellung 

einer Abdankungshalle auf dem allgemeinen GotteSacer. 

31. Der Monat Mai war, abgere<hnet einen Kälterükfall vom 

10. bis 13, (Minimaltemperaturen 2,0*, 1,0*, 1,5?9) und den einzigen, 

am Morgen des 22. gefallenen Reif, -- ſhön und fruchtbar. 

Inni. 

1, Alfred Debrunner von Ermatingen hat an der Univerſität 
Zürich die mediziniſ<e Doktorwürde erlangt. 

2, Vom 28. Mai bis zum heutigen wurde in den Gemeinden 

Müllheim, Pfyn und Hüttweilen, unter Leitung von Krafft aus Shaff- 
hauſen, die erſte Abtheilung der vom laudwirthſchaftlichen Verein ver- 
anſtalteten Rebbaukurſe abgehalten.
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3. An dem durc< den Bodenſee-Turnerbund veranſtalteten Turn- 

feſte in Lindau errang der Turnverein Kreuzlingen den 2, Preis im 

Sektionswettturnen. 
4. In Romanshorn ſtirbt, 63 Jahre alt, Baumeiſter Adam 

Meyer von Frauenfeld, der Erbauer des alten Hafen3 in Nomanshorn. 

10. In Wängi Verſammlung des weitern Jnitiativkomites für 
eine Straßeneiſenbahn Frauenfeld-Wyl. Ein Antrag des engern Ko- 

mites, es ſeien die nöthigen Schritte zu thun, um eine Summe von 

ca. 110,000 Fr. von Staat, Gemeinden und Privaten als Aktienkapital 

in Aktien von Fr. 500 aufzubringeu, wel<es erſt dann zinsberechtigt 
würde, wenn der Reſt des Anlagekapital3 na< Abſchrieb der verſchie- 

denen Verkehrökonti 4*/0 Zin38 erhält, wird angenommen, Man hofſt 

durch dieſe8 Vorgehen eine Unternehmung für Ausführung des pro- 

jektierten Baue38 zu finden, 

17. Zum Mitgliede de3 Nationalrathe3 an Stelle von Bundes- 

rath Deucher wurde im 2, Wahlgang mit 11,658 Stimmen von 18,553 

Votanten gewählt Bezirksgericht8präſident Shümperlin in Kreuzlingen. 
17. Die Ortsgemeinde Frauenfeld beſchließt die Errichtung einer 

Badeanſtalt am Kanal der Rothfarb, 
24. Der Gewerbeverein Oberthurgau beauftragt ſeinen Vorſtand, 

die Mittel und Wege zu berathen, um das Inſtitut der gewerblichen 

Fortbildungsſ<hulen in's Leben zu rufen. 

24. Die evangeliſche Kir<hgemeinde Aadorf wählte Pfarrer Wirz 
in Dietlikon als Seelſorger. 

25. Jahresverſammlung der thurgauiſhen Gemeinnütigen Ge- 

ſellſ<aft in Kreuzlingen. Vortrag über den „Wucher“ von Statthalter 

Eigenmann in Kreuzlingen, Korreferent Oberrichter Dr. Fehr; Neferat 
von Sekundarlehrer Uhler in Romanshorn über „die erzieheriſche Auf- 

gabe der Volksſ<ule mit beſonderer Rüſiht auf die ſittlihen unv 
volkswirthſhaſtlihen Zuſtände der Gegenwart“. Die Frage der Ex- 

ri<htung von Krankenpflegerinnenkurſen in Münſterlingen wird zur 

weitern Erdauerung an die Direktion8kommiſſion überwieſen. Beſtäti- 
gung der biöherigen Direktion auf eine neue Amtsdauer. Bezirksrath 

Michel wird zum Präſidenten der Geſellſ<aft ernaunt und Pfarrer 

Uſteri als Redaktor der Gemeinnüßigen Zeitſhrift beſtätigt. 
25. Jahresſigung der katholiſ<en Synode in Weinſelden. 

28. Pfſarrer Klotz von Ste>born wurde von der bündneriſchen 

Gemeinde Jgis8-Zizers zum Seelforger gewählt. 
30. Vom 1. bis 23, faſt Tag für Tag Regen. Die Monatsfumme 

der Niederſchläge überſtieg den Mittelwerth um 34 um. Am 6, hef-



tiges Gewitter, Vom 10. an erhebliher Kälterü>fall, Die Pentaden 
bis zum 24, erweiſen Differenzen von =- 1,76, -- 3,83, = 3,76 ge- 

genüber den normalen Temperaturmitteln. Vom 24. bis 30. meiſt 

helle und ſHöne Witterung. 

Iuli. 

1, Die Armen-Waiſenanſtalt Jddazell-Fiſhingen zählte im Jahre 

1882 198 Kinder (gegen 175 im Jahre 1881), wovon 162 im ſchul- 
pflictigen Alter ſtehen und in vier Abtheilungen unterrichtet werden. 

1. und 2, Kantonales Geſangfeſt in Frauenfeld, zum erſten Male 

1?/2 Tage dauernd, Feſtdirigent: Th, Gaugler in Kreuzlingen. Be- 
theiligung von 9 Gaſtvereinen aus den Kantonen Züric<, Scaffhauſen 

und St. Gallen, Das Kampfgericht (Präſident : Direitor Rauchene>er 

aus Winterthur) bezeihnet das Feſt als ein wohlgelungenes und kon- 

ſtatirt einen poſitiven Fortſchritt in den Geſangsleiſtungen. 

- 4. Heftiges Gewitter über dver Gegend von Wängi, wel<hes an 

Baumfrüchten und Sgaaten und in vem Weinberge von Tuttweil erheb- 

lihen Shaden anrichtet. 
5. In Stekborn wurde beim Graben einer Hausgrube ein Topf 

voll ſehr alter Silbermünzen gefunden. 
6, Ein Reviſionsbegehren der Gemeinde Ellikon gegen das bun- 

deögerichtlihe Urtheil vom 10, Februar (ſiehe Februar) wird vom 

Bundesgericht abgewieſen. 

10. In Zürich ſtarb, nac< langer Krankheit, 36 Jahre alt, Dr. 
Karl Tucſchmid von Thundorf, ehemaliger Lehrer der Chemie am eid- 
genöſſiſhen Polytehnikum, ſpäter Direktor eine8 Etabliſſement8 in 
Ennenda. 

14. In Dozweil wurde ein Wirbelſturm beobachtet, der die Ziegel 

von den Dächern warf und Bäume entwurzelte oder knikte. 
20. Der Regierungsrath beauftragt im Sinne eines bunde3räth- 

lihen Kreisſ<hreibens vom 9, d. betreffend Shußmaßregeln gegen die 

Cholera das Sanitätsdepartement mit den erforderlihen Vollzugs8an- 

vrdnungen. 

26. Dem Prof. Auguſt Tuchſhmid von Thundorf, Lehrer an der 
aargauiſ<en Kantonsſchule, wurde von der philoſophiſ<hen Fakultät 

der Univerſität Zürich die Doktorwürde ertheilt. 

27. Dem Jakob Grüninger, Fiſ<er von Hub:RomanShorn, der 
am 7. d. durch muthige Hülfeleiſtung auf dem Bodenſee zwei in Le- 

bensgefahr befindliche Männer gerettet hat, wird vom Regierungz3rath
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eine Prämie von Fr. 15 zugeſtellt und die Anerkennung für ſeine 

wadere That ausgeſprochen. 
29. und 30, Kantonales Turafeſt in Ste>born. Am 29. Sektions8- 

wettturnen und Beginn des Einzelkunſtturnens; am 30. Fortſezung 
des Kunſtturnens, Nationalturnen, zum Sc<luß Spezialwetturnen 
(Wettlauf, Shwimmen und Springen). Verkündigung des kampfgericht- 
lihen Urtheils. 

31. Vom 1, bis 14, ſ<höne, warme, meiſt mit hellem Sonnenſchein 

beginnende Tage, Tagestemperaturmittel 20?; abſolutes Maximum (am 
13.) 32* C, Vom 15. bis 31. kühles und feu<tes Wetter, Die Tage3- 

mittel der Temperatur ſ<wankten zwiſ<hen 129 und 16*, Minimum 
(am 24.) 8? €. In Folge vorherrſhend weſtliher Winde wechſelvolle 
und ſtarke Bewölkung. 

Auguſt. 

1. Bei Gelegenheit der Jubiläumsfeier der Zürc<er Univerſität 
wurden von der erſten Sektion der philoſophiſchen Fakultät zu Ehren: 

doktoren ernannt: J, Huber, Buchhändler, und Profeſſor Meyer, beide 

in Frauenfeld. 
2. Arnold Peter von Wellhauſen, Schüler de38 eidgenöſſiſchen 

Polytechnikums, erlangte das Diplom als tehniſ<er Chemiker. 

5. In Frauenfeld kantonales Muſikfeſt, Geſammt: und Einzel- 

vorträge von 8 einheimiſ<hen und 3 Gaſtvereinen. Feſtdirektion E. Keller 
in Frauenfeld. 

5. In Aawangen ſtarb der dortige Pfarrer J. Auguſt Keller, 

geboren 1824, ein dur< treue Amtsführung und tadelloſen Wandel 

ausgezeichneter Seeljorger. 

8, Der Bericht über die Wittwen: und Waiſenſtiftung, ſowie die 
Alter8- und Hülfskaſſe der thurgauiſ<en Lehrer im 4. Quinquennium 

(1878---1882) ergibt folgenden Vermögensbeſtand der einzelnen FondZ : 

Wittwen- und Waiſenſtiftung 74,172 Fr. 22 Kts. 
Reſjervefond 24042 „ 1l „ 

Alter8- und Hülfskaſſe 21644 „ 82 » 

Die Verwaltungskommiſſion beantragt, aus den Ueberſchüſſen 
der Wittwen- und Waiſenſtiftung eine Summe von Fr. 10,000 dem 
Reſervefond einzuverleiben, von einer eingreifenden Statutenreviſion 

zur Zeit Umgang zu nehmen, und legt ein Regulativ für Verwendung 
der Zinſen des Reſervefonds zu Unterſtüzungszwe>en vor, 

8, In Ebers8weil, Gemeinde Gott3haus, verbrannte eine Scheune 

jammt den darin befindlihen Heu- und Fruchtvorräthen. 

Thurg, Beiträge XX1V. 8
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10. Der Frau Rudſtuhl in Kreuzegg-Affeltrangen, deren Geiſtes- 

gegenwart und Muth die Verhütung eines Brandſ<hadens vom 4. Juni 
in dort zu verdanken iſt, wurde vom Regierungsrath eine Prämie von 
Fr. 20 zuerkannt. 

11. Die Stolze'ſ<e Stenographie zählt laut Jahres8beriht des 
allgemeinen ſchweizeriſ<en Stenographenverein3s im Thurgau 250 An- 
hänger. 

12. In Dießenhofen Einweihung des neuen Geläutes. 
13. Verſammlung der thurgauiſhen Schulſynode in Weinfelden. 

Eröffnungswort des Präſidenten, Seminardirektor Rebſamen. Vortrag 

von Seminarlehrer Erni über den Gebrauc< der Antiqua und der 

neuen Orthographie in der Volksſchule,. Die vom Redner empfohlenen 
Anträge der Direktion8kommiſſion : 

1. in der Schrift habe von der 4. Klaſſe an die Antiqua mehr 
in den Vordergrund zu treten als biöanhin, und 

2. die neue zu erſtellende Fibel ſolle in Frakturſchriſt, aber in- 

der neuen Orthographie abgefaßt werden, 
werden zu Beſchlüſſen erhoben. Bericht über die Lehrmittelfrage von 

Lehrer Pupikofer in Pfyn, Reviſion des Synodalreglement3 (u, a. 

Aufnahme der Lehrerinnen als ſtimmberechtigte Mitglieder der Synode). 
14. In Herten:Egna<h brennt ein Haus ſammt Sheune nieder,. 

14, In Tägerweilen Jugendfeſt mit koſtümiertem Aufzug,. 
19. Am eidgenöſſiſc<en Unteroffiziersfeſt in Solothurn erhielt die 

Sektion Frauenfeld den 4, Sektionspreis. 
21. In Frauenfeld wurde ein Meteor beobachtet, dem ein dichter 

Sternenregen wie eine Rakete folgte, 
26, Die evangeliſche Kirchgemeinde Ste&born wählte zum Seel- 

ſorger Pfarrer W. A. Gonzenbach in Mitlödi. 
29. In Bezug auf die Betheiligung an der LandeSausſtellung 

in Zürih nimmt der Thurgau mit 318 Ausſtellern -- worunter 

9256 induſtrielle =- im VergleiH zu andern Kantonen, die 5, Stelle ein. 
31. In der erſten Monatshälfte veränderliches, verhältni8Smäßig 

kühles Wetter. Die Minimaltemperaturen bewegten ſih um 11*, die 

maximalen um 21* herum. Vom 18. bis 31. warme und helle Tage 
mit Maximaltemperaturen von 27* und 29*? C, TIroß der warmen 

zweiten Hälfte war die Geſammtwärme des Monats8 um *?/32* C, zu 

gering. Die monatlihe Feuctigkeit, Bewölkung und Niederſc<lags- 
fumme blieben gleic<falls unter ven Normalwerthen,
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1. Sißung der Kriminalkammer. Erledigung von ſec<hs Fällen, 
darunter Fälſchung, Brandſtiftung, FälſHung und Unterſchlagung, 

Diebſtahl mit Einbruch. 
2, In Frauenfeld Vortrag des deutſchen Reichstagsabgeordneten 

Grillenberger über „die ſoziale Frage“. 

4, Laut Jahresbericht ves freiwilligen Armenverein3 Frauenfeld 

wurden durc< die dortige Suppenanſtalt im Winter 1880/81 an 88 
Tagen 19,421 und 1881/82 an 77 Tagen 19,398 Portionen Suppe, 

die Portion zu 8 Cts,, an Bedürftige abgegeben. 
5. Thurgauiſhes Miſſionsfeſt in Altnau. 
5. In Frauenfeld ſtarb, 76 Jahre alt, J, J. Sulzberger, ge- 

weſener Lehrer und langjähriger Konviktführer ver Kantonsſchule, ſeit 
ſeinem 1881 begangenen 50jährigen Lehrerjubiläum aus dem Sul- 
dienſte zurücgetreten, ein treffliher Lehrer von mildem beſcheivenem 
Charakter. 

6. Pfarrer Züblin in Scerzingen wurde na<4 Alt-St, Johann 
im Toggenburg als Seelſorger berufen. 

4,, 5. und 6. Brandfälle in CEſchenz, Aadorf, St. Katharinenthal, 

unter denen der zweite von Belang. 

10. und 11, Verhandlungen des Großen Rathes. In Fort- 
ſezung der Berathung über den Geſeße3entwurf des Regierungsrathes 
betreffend den Betrieb von Bankgeſchäften im Allgemeinen und über 

die Kantonalbank im Beſondern wird Titel B. der Vorlage zu einem 

beſonderen Geſeze erhoben und ſoll dasſelbe ebenfalls der Volks- 
abſtimmung unterbreitet werden. 

Nach Einſicht der regiminellen Botſchaft über Gründung einer 

interkantonalen Rettungsanſtalt für jugendlihe Verbrecher in Kloſter- 
fihten bei Baſel und Anhörung des bezüglihen Kommiſſionalberichtes 

hat der Große Rath folgenden Beſ<luß gefaßt: 1) Es ſeien das unter 
den Kantonen Aargau, Baſelland, Baſelſtadt, Graubünden, Schaff- 

hauſen, St. Gallen und Thurgau vereinbarte Konkordat und der 

Kaufvertrag über das Gut Kloſterfihten unter der Bedingung 
und Vorausſehung genehmigt , daß wenigſtens 6 Kantone das 
Konkordat annehmen. 2) Dieſe Schlußnahme ſei gemäß 8 4 a der 

Staatsverfaſſung der Volksabſtimmung zu unterbreiten. 3) Nac er- 
folgter Genehmigung durH das Volk ſei der Regierungsrath mit der 
Vollziehung beauftragt. 

Die ſeit Wintermonat 1881 pendente Angelegenheit betreſfend
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Reviſion des Straßengeſeßes vom 16, März 1860 im Sinne einer 

billigern Vertheilung der Straßenlaſten zwiſ<en Staat und Gemeinde 
wurde dahin erledigt: Es ſolle eine Geſete8vorlage über Abänderung 

desſelben nicht gemacht, reſp. auf den in der Botſchaft des Regierungs- 

rathe38 vom 18. Wintermonat 1881 enthaltenen Antrag auf die Re- 
viſion des Straßengeſeßes nicht eingetreten werden, 

Neun Bewerbern wird das Kantons8bürgerrecht ertheilt. 

15. Gemäß leter Willen3verordnung des verſtorbenen Profeſſor3 
Sulzberger in Frauenfeld wurden aus deſſen Na<laß ein Herbarium 
und eine werthvolle entomologiſ<he Sammlung dem naturhiſtoriſchen 

Muſeum der Kantonsſ<ule zum Geſchenk gemact. 

16. In Weier3häusli-Engweilen werden zwei Wohnhäuſer ſammt 

Scheune dur< Feuer zerſtört. 

16, und 17, In Frauenfeld Jahre8verſammlung der fchwelzer[fcben 

ſtatiſtiſ<en Geſellſ<aft. Am 16. Einrü>en der Gäſte und Erledigung 

von Vereinsgeſchäften. 17. Hauptverſammlung. Eröffnung3wort des 

Präſiventen Profeſſor Kinkelin von Baſel. Rü>bli> auf die Forſchritte 

der ſ<weizeriſchen Statiſtik in den lezten zwei Jahren. Referat von 

Profeſſor Dr. Krämer über „Aufgabe und Weiterbildung der land- 

wirthſchaftlihen Statiſtik der S<weiz.“ Proſeſſor Kinkelin verliest 
eine Arbeit über „die gegenſeitigen Hülfs8geſellſ<haften der Sc<weiz“, 

und Direktor Kummer ſpricht über „die Bevölkerungsfrage". 

17., 18. und 19. In Frauenfeld Jahresfeſt der ſchweizeriſchen 
Gemeinnüßigen Geſellſ<haft. 17. Sizung der großen Kommiſſion. Ge: 

ſellige Unterhaltung. Begrüßung der Gäſte dur< Ständerath Altwegg. 

18. I, Hauptverſammlung. Der Jahrespräſident, Pfarrer Chriſtinger, 
eröffnet dieſelbe mit einem Ueberbli> über das Erziehungs- und Armen- 

weſen, die öſfentliche Krankenpflege, das Verein3weſen und die Gewerbs8- 
thätigkeit des Thurgaus, Referat von Seminardirektor Rebſamen „über 
die erzieheriſ<e Aufgabe der Volksſchule mit beſonderer Rü>ſi<ht auf 

die ſittlihen und volkswirthſchaftlihen Zuſtände ver Gegenwart“. 
Mittags Ausfahrt nach dem Bodenſee ; Bankett in Arbon. 19, I]l. Haupt- 

verſammlung. Referat von Ständerath Dr., GöttiSheim aus Baſel 

n„über die Frage der ſtaatlihen allgemeinen und obligatoriſchen Kranken- 
verſicherung. Referent ſpricht ſich f ür eine ſolc<he aus. In der folgenden 

Diskuſſion vertreten die meiſten Redner den gegneriſ<en Standpunkt, 
Eine Reſoluntion wird von der Verſammlung nicht gefaßt. Na der 
Situng folgt das durc<h zahlreiche Toaſte belebte Mittagsbankett. 

Zahl der Feſtbeſucher 110 Mitglieder nebſt einer Anzahl Gäſte,
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23. In Romanshorn Jahresverſammlung des thurgauiſhen 
Stenographenvereins. 

29. In Ste>born Jahre8verſammlung der thurgauiſchen natur- 
forſ<enden Geſellſhaft, Vortrag von Profeſſor Stri>er über „die Ver- 

breitungsmittel der Pflanzen“, Referat von Sekundarlehrer Engeli in 
Ermatingen: „Theorie von Ruhmbkorffs Induktionsapparat.“ 

30. Eine eigenthümli<he Erſ<heinung im Monat September bildeten 
die in den verſchiedenſten Gegenden des Kantons8 vorgefommenen zahl- 

reihen Fälle von Selbſtentzündung der Emdſtöe. 

30. Der September war in den erſten zwei Dritteln ruhig, 

troden und freundliH, im leßten windig und feuc<t, hatte aber im 

Ganzen einen milden Charakter. 

Oktober. 

1. In Kreuzlingen fünfzigfährige Jubiläumsfeier de8 thur- 

gauiſ<en Lehrerſeminars, Generalverſammlung der Wittwen- und 

Waiſenſtiftung. Genehmigung der Rechnungen und des Berichtes 

über den Zuſtand der Wittwen- und Waiſenſtiftung und der Alters- 

und Hülfskaſſe von 1878--1882. Die dem Berichte beigedru>ten An- 

träge der Verwaltungskommiſſion (fiehe Monat Auguſt) werden ohne 
Diskuſſion angenommen. Feſtakt in der Kloſterkirhe. Begrüßung der 

Gäſte dur< den Feſtpräſidenten, Nationalrath Shümperlin. Feſtrede 

von Seminardirektor Rebſamen. An dem durc< zahlreiche Toaſte be- 
lebten Bankett in der Reithalle nehmen ca. 600 Gäſte theil. 

4, In Bürglen wird dur< eine Feuer3brunſt eine Doppelſheune 

ſammt den Vorräthen zerſtört und ein angebautes Wohnhaus ſtark 

beſchädigt. 

5. Die 57, Rehnung über die kantonale Brandaſſekuranz weist 

an Einnahmen 158,252 Fr. 89 Rp. und an Ausgaben 197,579 Fr. 
73 Rp. auf. 

7. Brandfall in der Gemeinde Bichelſee ; eine Wattenfabrik ſammt 
Wohnhaus und Sceune werden eingeäſchert. 

7. Pfarrer Tuchs5 in Baſadingen wurde von der katholiſc<en Kir<- 

gemeinde Weinfelden zum Seelſorger gewählt. 

7. In Frauenfeld Arbeiterverſammlung, Vortrag von „Bürger"“ 
Conzett aus Zürih über „die Lage des Arbeiter- und Handwerker- 

ſtande8 in der Shweiz“. 

14. In Kefikon brennt ein Doppelwohnhaus auf den Grund 

nieder, 

16. In Bürglen Sißung des hiſtoriſchen Verein3s von St, Gallen,
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Vortrag von Profeſſor Dr. Gößinger über die Geſchichte der Herrſchaft 

Bürglen im Zeitraume von 1579 bis 1798. 

17. In Biſchofs8zell Jahre8verſammlung des thurg. hiſtoriſchen 

Vereins38, ſiehe Protokoll zu Anfang dieſes Heftes. 

20./21. In Katharinenthal wird eine große mit Vorräthen ge- 

füllte Sheune ſammt angebauten Stallungen ein Raub der Flammen. 

21, Die Ort3gemeinde Wängi beſchließt eine Subvention von 

4000 Fr. an die Straßeneiſenbahn Frauenfeld-Wyl. 
21. In Weinfelden Verſammlung des thurgauiſ<hen landwirth- 

ſchaftlihen Vereins. Landwirthſc<haftlihe Kreditfrage. Referenten Für- 

fpre<ß Sherrer und Staatsſchreiber Kollbrunner. 

28, Die Ort8gemeinden Münchweilen und Anetsweil beſchloſſen 

Subventionen von Fr. 3000 bezw. 1000 an die Straßeneiſenbahn 

Frauenfeld-Wyl. 

29., 30., 31, Shwurgericht8verhandlungen. Abgewandelt werden 

9 Fälle, darunter Fälſ<ung, Tödtung, Unzucht mit Kindern, Diebſtahl 
mit Einbruch, Brandſtiftung. In ac<t Fällen findet Verurtheilung, in 

einem Freiſprechung ſtatt. 

30. Der Regierungsrath beſchließt, in theilweiſer Abänderung des 

Gutachten3s der Shulſynode (13. Auguſt), e8 ſeien die Rüegg'ſchen 
Sculbüclein für die thurganiſchen Schulen in bi8heriger Shrift und 
Orthographie zu druen,. 

31. Der Oktober war vom 1. bis 8, und 17, bis 25. windig und 
regneriſch, vom 8, bis 16, und 26. bis 31. ruhig und ſ<hön. Im 
Durchſ<hnitte waren Temperatur, Bewölkung und Luftfeuhtigkeit nahezu 
normal, die Niederſchlagsſumme um 50 mm, zu ho<h. 

November. 

1. Dr. phil. Franz Waldmann von Arbon wurde vom livländi- 

ſ<en Adelskonvent zum Direktor des livländiſ<en Lande8gymnaſium8 
in Fellin ernannt. 

3. Dem J. Wiget-Müller in Arbon wurde von der Academie 
uationalo in Paris die goldene Medaille 1, Klaſſe für ſeine mechani- 
j<en Stickereien zuerkannt. 

4. Bolksabſtimmung über die Geſege betreffend 1) Beſteuerung ver 
Banknoten und Auſſtellung eine8 Depoſitenamtes, 2) Vollziehung der 
eidgenöſſiſhen Militärorganiſatien, 3) die thurgauiſhe Kantonalbank, 
4) über das Konkordat betreffend Errichtung einer interkantonalen 
Beſſerungsanſtalt. Abſtimmungsergebnis :



ad. 1, Ja 7542 Nein 6731 

ad. 2, „ 5067 „ 9191 

ad. 3. „ 5500 „ 83667 

ad. 4,; „ 7073 „ 7042 

4, Die kathol. KirHgemeinde Baſadingen wählte Kaplan Widart 

von Zug, Vikar in Schaffhaufen, und evangeliſ< Gottlieben A. Keller 

von Weinfelden, Pfarrer in Thäyngen, als Seelſorger. 

4. Von der Munizipalgemeinde Biſchof8zell wurde ein Vertrag 

mit der Schulgemeinde betreffend Erſtellung einer Turnhalle (Koſten- 
voranſchlag 7000 Fr.) genehmigt und eine vorgelegte neue Begräbniß: 

und Friedhofs8ordnung angenommen, 

5. In der Gemeinde St. Margrethen wird ein von drei Familien 
bewohntes8 Haus mit Scheune dur<h Feuer zerſtört. 

9, In der Gemeinde Scönholzer5weilen bildet ſich eine frei- 

willige Töchterfortbildungsſchule. 

11. Die Ort3gemeinden Maßingen und Oberhofen beſchloſſen 

Subventionen von Fr. 4000 und 2000 an die Straßeneiſenbahn 
Frauenfeld-Wyl. 

15. Dr. Jakob Früh von Märweil, Profeſſor an der Kanton3- 

ſhule in Trogen, wurde von der k. k, geologiſ<en Reichsanſtalt in 
Wien zu ihrem korreſpondierenden Mitglied ernannt. . 

18. In Arbon konſtituiert fich ein Krankenpflegeverein. 

18. Die Gemeinden Tuttweil und Lommis3 beſchließen, die vom 

JInitiativ:Komite verlangten Subventionen von Fr. 1000 bezw. 500 
an die Straßeneiſenbahn Frauenfeld-Wyl zu leiſten. 

18. Scerzingen-Oberhofen wählte Vikar A. Streuli in iGüttingen, 

und katholiſ; Bußnang ſeinen bi8herigen Pfarrverweſer Shoch zum 

Seelſorger, 

19. und 20, Großrath3verhandlungen. Der Büdgetentwurf für 

das Jahr 1884 wird dur<berathen und mit ganz wenigen Abänder- 

ungen genehmigt. Die allgemeine Vermögens- und Einkommensſteuer 
wird auf 1%/4 %/0 feſtgeſeßt. 

Einem vom Straßen- und Baudepartement mit der Gruben: 

wieſenkorporation Mettendorf abgeſhloſſenen Kaufvertrage über einen 
Landkomplex zwiſ<en dem von der Bürgergemeinde Pfyn abgetretenen 
Boden und dem Hinterdamme wurde die vorbehaltene Zuſtimmung 

ertheilt. 
Zwei Bewerber erhalten auf geſtelltes Anfuchen das Kanton3- 

bürgerrecht.



Von der Mittheilung des Regierungsrathes betreffend das Er- 
gebni8 der Volks8abſtimmung vom 4. Wintermonat l. J. wurde Notiz 

genommen unter Gutheißung der Meinungs8äußerung desſelben, daß 
bei Abſtimmungen über Geſeße und Konkordate die verworfenen und 
ungültigen Stimmen zur Ausmittelung des abſoluten Mehres nicht in 

Betracht fallen. 
Anläßlic< eines Spezialfalles betreffend Handänderungsgebühren- 

bezug von Legaten für Kir<henbauzwe>e hat ver Große Rath den 

8 5, lit. g des Geſeze8 vom 23, Mai 1850 dahin interpretiert, daß bei 

Vermächtniſſen und Schenkungen für die Zwee des Kirc<henweſens 

wie bei Liegenſchaft3käufen (8 5, lit. a, leg. cit.) gänzlihe Befreiung 

von der Handänderungs8gebühr ſtattzufinden habe. 
Für Korrektions3arbeiten an der Thur und Murg werden folgende 

Staatsbeiträge bewilligt : 
I. Für die im Baujahr 1882/83 ausgeführten Arbeiten zuſammen 

Fr. 13,371. 10 Rp. 

IT. Für die für 1883/84 auszuführenden Korrektionen Fr. 49,390. 

Im Fernern werden namhafte Beiträge für Backorrektionen 
defretiert, 

20. In Thrön, Gemeinde Gott8haus, ſind 4 Wohnhäuſer und 

3 Sceunen abgebrannt. 

23, In Märweil heftige Feuer3brunſt, dur< welhe die Kirc<he 

ſammt Thurm und ſe<s Wohnhäuſer mit Sheunen eingeäſhert und 10 

Haushaltungen obdac<hlv8 gemacht werden. 

25. Auch die Gemeinden Stettfurt und Wittenweil beſchloſſen 
Subventionen von Fr. 2000 und 1000 an die Straßeneiſenbahn Frauen: 

feld:-Wyl ; dagegen verwarf Bußweil die ihm zugemuthete Leiſtung von 

Fr. 500. 

28. In Dießenhofen beſchließt eine Verſammlung der dortigen 

Geſellſchaften die Gründung einer AktiengeſellſGaft behuf8 Einführung 

der Cigarrenfabrifation. 

30. In Weinfelden Vortrag von Direktor Shatzmann über „das 

Einmachen von Grünfutter.“ 

30. Das Ergebnis der diesjährigen kantonalen Viehſhau war 

laut Expertenbericht folgendes: die Shau der Kühe und Rinder fiel 
mittelmäßig aus, diejenige der Zuchtſtiere geringer als8 im Vorjahr, 
die Schau der Schweine qualitativ beſriedigender al3 1882, 

30. Der Regierungsrath ertheilt vem Hülfskomite für die Brand- 
beſchädigten in Märweil die Bewilligung für die brandbeſchädigten 
Privaten Märweils in der Munizipalgemeinde Affeltrangen, ſowie in



ven angrenzenden Munizipalgemeinden Tobel, Lommis, Amlikon und 

Bußnang Liebes8gaben zu fammeln. 
30. Der November war im Ganzen windig, naß und mild, Vom 

12.--14, fleinere Schneefälle. Vom 15.--17. namhafte Froſtperiode 
bei nordweſtlihen Luftſtrömungen. Am 29, und 30, wundervolle 

Dämmerungserſheinungen. 

Dezember, 

2. Die Ort8gemeinde Frauenfeld beſchließt, die vom Jnitiativ- 
komite der Straßeneiſenbahn Frauenfeld-Wyl verlangte Subvention 

von Fr 15,000 unter den vom Komite aufgeſtellten Bedingungen zu 
leiſten. St. Margarethen bewilligt für den gleihen Zwe> Fr. 500 ; 
Langdorf dagegen lehnt die ihm zugemuthete Subvention von Fr. 1000 ab. 

2, Die Bürgergemeinde Aadorf beſchließt, von ihrem Gemeinde- 

land ca. 35 Jucharten zu einer Jungviehweide zu verwenden. 

7. In Pfyn wurde früh Morgens am nordweſtlihen Himmel ein 

Meteor beobactet. 
8. Die Ort8gemeinde Huben bewilligt Fr. 500 an die Straßen- 

bahn Frauenfeld-Wyl, 

11. Oberſtdiviſionär Egloff in Tägerweilen erhält vom Bundes- 

arthe die naHhgeſuchte Entlaſſung aus dem aktiven Militärdienſte. 
15. In Altnau wird ein Mondregenbogen beobactet. 

15. In Frauenfeld ſtirbt Staatskaſſier J, Büchi, geb. 1820, ein 

gewiſſenhafter fleißiger Beamter. 
15. In Frauenfeld Delegiertenverſammlung des kantonalen Ge:- 

ſangvereins, E3 wird beſchloſſen, am zweijährigen Feſtturnus foſtzu- 

halten, die Jahresbeiträge von 20 auf 50 Cts. zu erhöhen und wegen 
Uebernahme des nächſten Sängerfeſte8 mit Ste>born zu unterhandeln. 

16. Pfarrer Kopp, vormals in Schönholzers5weilen, wurde von 
ver Gemeinde Guttannen (Kt. Bern) zum Seelſorger gewählt. 

16. Die Schulgemeinde Spiß-Oberhäuſern beſchließt die Erſtellung 
eines neuen Schulhauſes. 

17. In Bußnang ſtarb im Alter von 538 Jahren Notar J. U. 

Dettli, ein thätiger und gewiſſenhafter Beamter und gemeinnüßiger 
Bürger. 

21. An der Kantonsſ<hule haben gemäß Regierungs8beſ<hluß die 

Scießübungen künftig mit der Bollinger'ſ<en Armbruſt zu beginnen. 
22, Dr. Haag von Dießenhofen, Direktor de8 Gymnaſiums in 

Scaffhauſen, hat einen Ruf an das Gymnaſium in Burgdorf erhalten
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31. Witterung de3 Dezember3: Vom 1,--5, heftige Südweſt- 
und Weſtſtürme mit Regenſ<hauern und Sc<neewirbeln; vom 5. auf 

den 6, ſtarker Schneefall ; 6,--11, erhebli<he Kälteperiode (Temperatur- 

minima: --13,3*, --14,39, --12,5%); vom 12.--16, Südweſtſtürme mit 
Regen; vom 17.--20. leichtere ſüdöſtlihe und ſüdweſtliche Strömungen 

mit Schnee; 22,--31, bede&ter Himmel bei faſt vollkommener Wind- 
ſtille, Niederſchlag8menge: Sc<hnee 28 cm., Regen 50 mm. An 13 Tagen 
Dämmerungserſc<heinungen von beſonderer Intenſivität und Pracht an 

den Morgen des 1., 7., 21. und 23., ſowie am 24, Abends8, 

Eine Zuſammenſtellung der Witterungs3verhältniſſe de8 ganzen 
Jahres ergibt folgendes8 Reſultat : Auf einen verhältniSmäßig warmen 

Winter folgten ein relativ kühler Frühling und Sommer, auf dieſen 

ein mittlerer Herbſt mit einem gelinden Winteranfang. Hiße und Kälte 
bewegten ſich in beſheidvenen Grenzen und auch die Niederſ<läge über- 

ſtiegen nicht das Maß des Zuläßigen. Sonnenſchein und Regen wech- 

felten in nicht allzu großen Zwiſhenräumen und begünſtigten Wachs8- 

thum und Reife in erfreuliher Weiſe. Das Zuſammenwirken aller 

dieſer Faktoren ergab ein reich geſegnetes Jahr. 
J. Büchi, 

Thurgauiſche Litteratur aus dem Jahre 1883. 

Amtsblatt für den Kanton Thurgau, Frauenfeld. Dru> von 

J. Huber. 13833. 
Bachmann, Albert, stud. phil. in Zürich: Schrutan Winkelried 

der Drachentödter. Ein Streifzug in das Gebiet der vergleichenden 
Mythologie (Feuille centrale, organe officielle de la Societe de Zo- 
fingue 1883, Nr. 6---10.) 

=- == ſiche thurg. Beiträge. 
Beiträge, thurgauiſche, zur vaterländiſchen Geſ<hichte, Heraus- 

gegeben vom hiſtoriſhen Vereine des Kanton8 Thurgau. XXII[. Heft. 
Protokoll der Verſammlung des hiſt. Vereins in Kreuzlingen, 22, Au- 

guſt 1882, Der Ber<tolds8tag : Eine mythologiſche Skizze von Alber] 
Bachmann. Bericht über die Pfahlbauten bei Ste>born, Febr. 1882, 
von Herm. Stähelin. Das alte Kloſter Kreuzlingen nebſt einem Kupfer- 

ſtih von C. von Kleiſer. Aus J. K, Fäſi'3 Geſchichte der Landgraf: 

ſ<aft Thurgau. Fröſhe ſtillen als Frohndienſt von Johannes Meyer. 

Thurgauer Chronik de38 Jahres 1882 von J. Büchi, Thurgauiſche Litte-
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ratur aus dem Jahre 1882 von J. Büchi. Verzeichnis der mit dem 
thurg. hiſt. Vereine in Sriftenaustauſc<h ſtehenden auswärtigen Geſell- 

ſ<haften und Anſtalten. Mitgliederverzei<hnis des thurg, hiſtor. Vereins 

vom Jahre 1882. Weinfelden. Buchvdruderei von H. Gleditſch. 1883, 
Beiträge z. geolog. Karte der Schweiz. Lief. 19: St. Gallen, 

Thurgau und Shaffhauſen. Von Gußwiller u. Shalc<. Bern 1883. 
Chriſtinger, Jakob, Pfarrer und Sekundarſculinſpektor : 

Mens gana in corpore 8ano. Bädagogiſhe Vorträge und Studien, 

Frauenfeld, Verlag von J. Huber, 1883. 
-- =: Kulturbild de3 Kanton8 Thurgau. (Sc<weiz. Zeitſchrift 

für Gemeinnüßigkeit. XXI1. Jahrg. 6. Heft. Zürich 1883. S. 488--499,.) 

Dodel:- Port, Dr. Arnold, Profeſſor: Anatomiſ<-pſy<ologiſher 

Atlas der Botanik für Ho<- und Mittelſ<hulen. Deutſ< bei J, F. 
Screiber in Eßlingen. EngliſH bei Johnſton in London u. Edinburgh. 

RuſſiſH bei Fenoult u, Cie. in St. Beter8burg. 7. Lieferung. 1883. 

-- =--; Jlluſtrierte3 Pflanzenleben, Gemeinverſtändliche Original- 
abhandlungen über die intereſſanteſten und wichtigſten Fragen der 

Bflanzenkunde, Lief. 8--10, Zürich. Verlag von Cäſar Shmidt. 1883. 

Frauenfeld, Jahre3bericht der Ga3beleuchtung3geſellſ<aft 1883. 
Früh, J. I. von Märweil: Ueber Torf und Doolerit. JInau- 

guraldiſſertation zur Erlangung der Doktorwürde in Philoſophie. Der 
h. Fakultät der Ho<hſ<hule Zürich vorgelegt. Trogen, DruF der Shlä- 
pfer'ſ<en Buchdrucerei. 1883. 

Gull, H.: Entwidlung und gegenwärtiger Stand der Fort- 
bildungsſ<hulen im Kt. Thurgau. Frauenfeld, J, Huber. 1883, 

Häberlin-Shaltegger, J,: Die wohlthätigen Anſtalten und 
Vereine im Kanton Thurgau. 83. Neujahrsblatt der Hülfsgeſellſc<haft 

in Zürich. 1883, Dru> der Schultheß'ſhen Offizin. 

Haffter- Dr. E,: Reiſebriefe aus dem fernen Oſten, Thur- 
gauer Zeitung 1883. Beilagen zu Nr. 166, 172, 184, 186, 190, 192, 
194, 196, 220, 226, 227, 232, 235, 237, 238, 243, 245, 249, 250, 

251, 267, 268, 274, 276, 278, 280. 
Juſtizberi<t. Rechenſchaftöberi<ht des Obergeric<te8, der Re- 

kur8kommiſſion und der Kriminalkammer. Frauenſeld. Dru> von I. 

Huber. 1883. 
Kappeler, J. R. Ueber Meningocele spuria traumatica, Diſ- 

ſert. Zürich 1883, 

Keller, Dr. Conrad: Naturwiſſenſhaftlihe Reiſen auf dem 
Iſthmus und am Rothen Meere, (Mittheilungen der oſtſ<weizeriſchen 
geographiſ<-commerciellen Geſellſ<aft in St, Gallen, 1883, S, 1--30.)
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=- =: Der Farbenſhuß bei Tiefſee:OrganiSmen. („Ko8mos“ 
1883, Heft.) 

-- =: Zur Kenntnis der Pinien-Proceſſionsraupe. (Schweizer- 

Zeitſ<rift für das Forſtweſen. Jahrg. 1883. I11. Heſt. S. 117--126.) 
-- =- ? Beobachtungen über die natürlihe Beſ<hränkung der Ver- 

mehrung von Chormes eoccineus. (Schweizeriſche Zeitſchrift ſfür das 
Forſtweſen. Jahrg, 1883, IV.'Heft. S. 165--172.) 

=- =? Unterſuchungen über neue Meduſen aus dem Rothen 

Meere. (Zeitſchrift für wiſſenſ<aftlihe Zoologie von Siebold u, Köl- 
lifer. Leipzig. W. Engelmann. 1883.) 

v. Kleiſer, C., Dekan, ſiehe thurg. Beiträge. 

Kollbrunner, E,: OD3wald Heer. Seine Forſhungen. („Zür- 
riher Poſt“ Nr,. 238, 239, 241 und 242.) 

Kuhn, Konrad, Dekan und Pfarrer in Frauenfeld: Thurgovia 

Sacra. Geſchihte der thurgauiſchen Klöſter. Dritte Lieferung. Die 

thurgauiſ<en Frauenklöſter. Frauenfeld. J. Gromann'ſh<e Buch- 
druerei. 1883. 

Leumann, Dr. E.: Das Aupapätika Sitra, erstes Upänga 

der Jaina, I. Theil. Einleitung, Text und Gloſſar. (In den Abhand- 

lungen der Deutſhen Morgenländiſ<hen Geſellſ<haft, VI14. Bd, Nr. 2.) 
--- =: Maxr Müllers „Renaisgsance of Sanskrit Literature“ in 

ſeinem neuen Buc<he „What cau India teach 1n8?* Eine Beſprehung 

in der Zeitſchrift der Deutſ<en Morgenländ. Geſellſ<haft. Bd. XXXVI1]. 
pag'. 285--291. 

-- ==-: Die alten Berihte von den Shi3men der Jaina, Eine 

Abhandlung in Albreht Weber8 JIndiſchen Studien. Band XVI]. 

pag. 91--135. 

-- =: Zwei weitere Kälaka-Legenden. Eine Abhandlung und 

Text-Mittheilung in der Zeitſchrift ver Deutſhen Morgenl, Geſellſ<haft. 

Bd, XXXVI. pag. 493--520. 

Meyer, Dr. J., ſiehe Urkundenbuh. 

= =-: ſiehe thurg. Beiträge. 
-- =“ Aus Grimms Weizsthümern, In der Alemannia, Zſc<r. 

f. Sprache, Litteratur und Volkskunde des Elſaßes, Oberrheins und 

Schwaben8 von Dr. Ant, Birlinger. Bd, X4. Bonn. A. Marcus,. 

1883. S. 45--49. 
Rebſamen, J. U., Seminardirektor: Das Lehrerſeminar zu 

Kreuzlingen,. Zur Feier des fünfzigjährigen Jubiläums der Anſtalt. 
Frauenfeld. J. Huber8 Buchdruerei 1883. 

Rechenſchaft3veric<t des Regierungsrathe3 an den Großen 

Rath 1883, Frauenfeld, Dru> von I, Huber, 1884,
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Riemensberger, G., Pfarrer in Sitterdorf. Bemerkungen 
über definitive Begnadigung, bedingte Entlaſſung und die Schußauf- 

ſicht, Frauenfeld. J. Hubers Buchdrucerei. 1883, 
Stähelin, Herm., ſiehe thurg. Beiträge. 
Taſchenkalender für ſchweizeriſ<e Wehrmänner für das Jahr 

1884, Her. von J. Jsler, Oberſt, Verlag von J, Huber in Frauenfeld, 
Tuchſhmid, Auguſt, von Thundorf: Das innere Wärme- 

leitungsvermögen von Quarz, Kalkſpat und Steinſalz. Jnaugural- 

diſſertation zur Erlangung der philoſ, Doktorwürde. Vorgelegt der h. 
philoſophiſhen Fakultät der Univerſität Zürih. Aarau 1883. Druk 
von H. R. Sauerländer. 

Turnvyerein, Bericht über den kantonalen Turnverein 1881-- 
1882, Weinfelden 1883. 

Urfkundenbuc, thurgauiſhes. Herausgegeben auf Beſc<luß 

und Veranſtaltung des thurg, hiſtoriſ<en Vereins von Dr. Johannes 
Meyer. Zweiter Band. Zweites Heft: vom Jahre 1150 bis zum Jahre 

1196. Scaffhauſen, Brodtmann'ſ<e Buchdruerei, 1883, 

Walder, Dr. E., Rektor: Geſhichte der thurgauiſchen Kantons- 

ſ<hule 1853--1883, Beilage zum Programm der thurg. Kantonsſchule 

für das Shuljahr 1882/83, Frauenfeld. J. Huber3 Buchdruckerei. 1883. 
Waldmann, Dr. F.: Der Bernſtein im Alterthum. Eine hiſt. 

philologiſ<e Skizze (Programm des livländ. Lande8gymnaſiums für 
das Jahr 1882). Fellin. Dru> von F. Feldt. 1883. 

Wellauer, F.: Die Zähne des Kindes und deren Subſtanzen. 

Ein Beitrag zur Kenntni38 derſelben nebſt Anweiſung zur Anfertigung 
mikroskopiſher Zahnſchliſfe. J. Hubers Buchdrnerei. 1883, 

J. Büchi., 

Anmerk. Wir bitten alle thurgauiſchen Bürger, die ſich ſchrift- 

ſtelleriſch bethätigen, wohnen ſie im Heimathkanton oder auswärts, 

ferner alle in unſerm Kanton niedergelaſſenen ſchriftſtellernden Schweizer 

anderer Kantone und Ausländer, uns die Titel ihrer Arbeiten aus- 

führlich nach vorſtehendem Muſter mitzutheilen, damit wir im nächſt- 

folgenden Hefte ein vollſtändiges Verzeichnis thurganuiſcher Litteratur 

vom Jahre 1884 liefern können,. 



Mit unſerm Verein ſtehen in Schriftenaustauſch: 
a. in der Sc<hweiz. 

Aargau. Hiſtoriſche Geſellſhaft des Kantons („Argovia"). 
Profeſſor J. Hunziker in Aarau. 

Appenzell J./Rh. Hiſtoriſcher Verein des Kantons. 
Präſident J. B. E. Rüeſch in Appenzell. 

Baſel. Hiſtoriſche und antiquariſche Geſellſchaft („Beiträge“). 
Profeſſor Dr. Wilh. Viſcher in Baſel. 

Bern. Hiſtoriſcher Verein des Kanton3 („Archiv“). 
Dr. v. Gonzenbach in Bern,. 

St. Gallen, Hiſtoriſcher Verein des Kanton38 („Mittheilungen“), 
Dr. Herm. Wartmann in St, Gallen, 

G enf, Societe M'histoire et d'archteologie („MeEmoires et Documents“). 
E. Rivoire, Biblioth6caire de la Societe & Genöve. 

Glarus, Hiſtoriſcher Verein des Kantons („Jahrbuch“). 
Dr. Dinner in Glarus. 

Graubünden,. Hiſtoriſch-antiquariſche Geſellſchaft des Kantons 
Archivar Chr. Kind in Chur. („Jahresbericht"). 

Luzern. Hiſtoriſcher Verein der fünf Orte („Geſchichtsfreund"). 
Profeſſor J. B. Brandſtetter in Luzern. 

Neuenburg. Societe Ad'Histoire („Muste Neuchätelois“). 
Alex. Daguet, Professeur & Neuchätel. 

S <haffhauſen. Hiſtoriſch-antiquariſcher Verein des Kanton3s („Bei- 
Reallehrer Bäſchlin in Schaffhauſen. träge"). 

Schwyz. Hiſtoriſcher Verein des Kantons. 
Präſident Dr. Schilter in Sc<wyz. 

Teſſin. Dr. Motta, Redakteur des „Bolletino storico della Svizzera 
italiana“, Bellinzona. 

Waadt. Zociets <'Histoirs de 1a Suisse romande 4& Lausanne 
(„Memoires et Documents“). 

Zürich. 1. Allgemeine geſchichtsforſchende Geſellſchaft der Schweiz 
Profeſſor Dr. Georg von Wyß in Zürich. („Jahrbuch“). 

2. Antiquariſche Geſellſchaft („Mittheilungen“). 
Profeſſor Dr. Gerold Meyer von Knonau in Zürich. 

3. Stadtbibliothek zur Waſſerkirc<he („Neujahrsblätter"). 
Oberbibliothekar Dr. Horner in Zürich. 

b. im Ausland, 

Baden. 1. Kirc<hlich-hiſtoriſcher Verein für Geſchichte, Alterthumskunde 
und <riſtliche Kunſt der Erzdiözeſe Freiburg („Freiburger Diözeſan- 

Erzbiſchöflicher Archivar K. Zell in Freiburg. Archiv“).
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Baven. 2. Geſellſchaft für Beförderung der Geſchichts-, Alterthums- 
und BVolkskunde („Zeitſchrift'). 

Profeſſor C. Keller zu Freiburg i. B. 
Bayern. 1. Vereinfür Geſchichte des Bodenſees u.Umgebung („Schriften“). 

Herm. Lanz, Bibliothekar des Vereins, in FriedrichShafen. 

2. Germaniſches Muſeum („Anzeiger“). 
Dr. G. K. Frommann, Vorſtand, in Nürnberg. 

3. Münchener Alterthumsverein („Die Wartburg“). 
Rath Dr. Karl Förſter in München, 

4. Hiſtoriſcher Verein der Stadt Nürnberg („Mittheilungen“). 
Freiherr v. Kreß, 1. Vorſtand, in Nürnberg. 

Hohenzollern. Verein für Geſchichte und Alterthumskunde („Mit- 
Hofrath Dr. Lehner in Sigmaringen. theilungen“), 

Deſterreich. 1. Vorarlberger Muſeum-Verein („Jahre3bericht"). 
Dr. Sam. Jenny in Hard bei Bregenz. 

2. Ferdinandeum für Tyrol und Vorarlberd („Zeitſchrift“). 
Profeſſor Dr. Egger, Bibliothekar, in Innsbruck, 

3, Hiſtoriſcher Verein für Steyermark („Mittheilungen" und „Bei- 
Profeſſor J. v. Zahn, Archivdirektor, in Graz, träge"). 

Preußen. 1. Bergiſcher Geſchichtsverein („Zeitſchrift“). 
Profeſſor Dr. Wilh. Crecelius in Elberfeld. 

2. Dr. Chriſtian Meyer, Staat5arhivar der Provinz Poſen in Poſen 

(„Zeitſchrift“). 
Sachſen. Verein für Geſchichte der Stadt Meißen. 

Direktor Dr. Looſe, Bibliothekar, in Meißen. 

Thüringen. 1. Verein für thüringiſche Geſchichte und Alterthumskunde 
Profeſſor Dr. Dietrich Schäfer in Jena. („Zeitſchrift'). 

2. Thüringiſch-ſächſiſcher Verein für Erforſchung des vaterländiſchen 
Alterthums („Nene Mittheilungen“). 

Profeſſor Dr. J. O. Opel in Halle a. d. Saale. 

Würtemberg, 1. Hiſtoriſcher Verein für wirtembergiſch Franken 
Prof. Dr. Hartmann in Stuttgart. („Zeitſchrift). 

2. Verein für Kunſt und Alterthum in Ulm und Oberſc<hwaben 
Profeſſor Dr. F. Preſſel in Ulm. („Korreſpondenzblatt“). 

3. Kgl. Statiſtiſch-topographiſches Büreau („Viertekjahrsſchrift für 
Profeſſor Dr. J. Hartmann in Stuttgart. Landesgeſchichte"). 

4. Kgl. Haus- und Staatsarciv. 
Archivrath Dr. Stälin in Stuttgart. 

5. Kgl. Offentliche Bibliothek in Stuttgart („Wirtemb. Urkunden- 
buch'“). 
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Mitglieder-Werzeichnis 
des 

hiſtoriſchen Vereins für den Kanton Thurgau 

1884. 

(Das Datum hinter ven Namen bezeichnet die Zeit der Aufnahme in 

P
D
 O
 

kin
] 

10. 

11. 

12. 

den Verein,) 

Komite : 
. Präſident: Prof. Dr. Joh. Meyer in Frauenfeld. 13, Juni 

1870. 

Vizepräſident: Dekan K. Kuhn in Frauenfeld, 20, Oktober 1860, 

Aktuar: Prof. Joſ. Büchi in Frauenfeld. 7. Sept, 1876. 

Quäſtor und Kurator des Leſezirkel3: Herm. Stähelin in 

Weinfelden. 26. Oktober 1864, 

Dr. Alfr. Fehr, Oberrichter, in Frauenfeld. 19, Juni 1872, 

Ehrenmitglieder: 
Hartmann, Paul, Apotheker in Steborn. 22, Aug. 1882. 

Dr. Keſſelring, Profeſſor in Züri<, 16, März 1868, 

Lefort, Profeſſor in Genf. 3. März 1862. 

Dr. Nüfcheler-Uſteri, Arnold, in Zürich. 16. März 1868. 

Dr. K. H. Freiherr Roth von Scretenſtein, Direktor des 

großherzoglic<h badiſchen Generval-Lande3arc<hiv38. 16. März 1868. 

Mitglieder: 
Altermatt-Labhardt, Fabrikant, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

v. Althaus, C., k. k. Major a. D., in Freiburg i. Br. 1883. 

1. Sollten Unrichtigkeiten in Namen oder Daten vorkommen, ſo 
bitten wir, die Korrektur derſelben dem Vereinspräſidenten mitzutheilen. 

2. Mitglieder, welche den Leſezirkel zu benuten wünſchen, wollen ſich 
deswegen an den Kurator, Herrn H, Stähelin in Weinfelden, wenden.



13. 
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Altwegg, Joh., Ständerath, in Frauenfeld. 4. Juni 1879. 

. Amſtein, Gottl., Pfarrer, in Wigoltingen. 1883. 

. Apti, Alfr. J., Dekan, in Gachnang. 3. November 1859, 
. Bächler, Alb., in Kreuzlingen. 22. Auguſt 1882. 

Bachmann, Alb., 8tud. in Zürich. 9. Juni 1883, 

. Dr. Ba<hmann, H. J., Nationalrath, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

Bachmann, Heinr., Notar in Kaltenbach. 22. Auguſt 1882. 

. Bachmann, I. J., Oberrichter, in Stettfurt. 1862, 

. Bär, J., Major, in Arbon, 22. Auguſt 1882. 

.- Baumann, U., Bez.-Ger.-Präſ, in Arbon. 22. Auguſt 1882. 
- Dr. Baumgartner, Guſt,, Pfarrer, in Dießenhofen. 26, Okt, 1864, 

Berger, J. J., Pfarrer, in Frauenfeld. 22, Auguſt 1882, 

- Dr. Bins wanger, Rob., in Kreuzlingen, 4, Juni 1879, 

. Bion, Alwin, Part,, zu Lilienberg in Ermatingen. 14. Okt. 1878, 

Dr. Biſſegger, J,, Arzt, in Weinfelden. 22. Auguſt 1882, 

. Dr. Biſſegger, W., Redakteur in Zürich. 22. Auguſt 1882, 

. v. Bodman, Freiherr Franz, in Konſtanz. 1883. 

v. Bodman-Bodman, Freiherr Leop., Hauptmann a. D., zu 

Freiburg i, Br. 21. Juli 1881, 

. Braun, C. Friedr., Regierungsrath, in Frauenfeld. 10, Okt, 1867. 

Brenner, Herm., in Weinfelden. 22. Auguſt 1882. 

. Brenner, Karl, Pfarrer, in Müllheim. 3. November 1859. 

Brennexr, Konrad, Pfarrer, in Sirna<ß, 4. Juni 1879. 

. Brugger, J. H., Kommandant, in Berlingen. 22. Auguſt 1882. 

. Brugger, J., a. Kantonörath, in Berlingen. 22, Auguſt 1882. 

. Brugger-S<hoop, J., in Kreuzlingen. 22. Auguſt 1882. 

. Brüllmann, Joh., Pfarrer, in Egelöhofen. 22, Auguſt 1882. 

. Dr. Brunner, Hans, Arzt in Dießenhofen. 25. Juli 1883. 

. Brunner, Joh., Kaufmann, Nr. 97 in Dießenhofen. 1861. 

. Büeler, Guſt., Profeſſor, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

. Chriſtinger, Jakob, Pfarrer, in Hüttlingen. 21. Oktober 1861, 

. Diethelm, Daniel, Pfarrer, in Weinfelden. 1863, 

Dünnenberger, Konr., Kaufmann, in Weinfelden. 22. Aug. 1882. 

. Dr. Egloff, I. Konr., Regierungsrath, in Frauenfeld. 22. Aug, 1882. 

. Engeler, Alois, Verwalter, in Tobel. 17. Juni 1880. 

. Erni, Emil, Seminarlehrer, in Kreuzlingen. 4. Juni 1879. 

. Erni, Joſ., Pfarrer, in Gündelhart. 28. Juni 1867, 

. Fehr, J., Bezirksrath, in Amri8weil. 25. Juli 1883. 
. Fehr, Viktor, Oberftlieutenant, in Jttingen. 4. Juni 1879. 

. Fenner, Joh., Profeſſor, in Frauenfeld. 14, Oktober 1878.
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Fopp, I. P., Pfarrer, in Schönholzersweilen. 1883, 

Forſter, Johy., Keſſelinſpektor, in Baſel. 22, Auguſt 1882. 

4. Fröhlich, Ad., Pfarrer, in Dießenhofen. 4. April 1866, 

Fröhlich, J. Jak., Lehrer, in Amlikon. 19. Dez. 1883. 

Geiger, Friedr., Sekundarlehrer, in Gnnnishofen, 22. Aug. 1882. 

- Gentſ<, Ulr., Straßeninſpektor, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882, 

Dr. Germann, Ad., Fürſprech, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

. Graber, Konrad, Sekundarlehrer, in Hüttweilen. 9. Juni 1883. 

. Graf, J. Georg, Lehrer, in Kurzdorf. 22. Auguſt 1882. 

. Graf, Pfarrer, in Hüttweilen. 9. Juni 1883. 

. Gremminger, Heinr., Lehrer, in Maßingen. 22. Auguſt 1882. 

. Gromann, J., Buchdruker in Frauenfeld. Auguſt 1884, 

Guhl, Ukr., Redakteur, in Frauenfeld. 26. Oktober 1864, 

- Gull, Heinr., Sekundarlehrer, in Weinfelden, 9. Juni 1884, 

3. Haag, Bernh,, Pfarrer, in Leutmerken, 22. Auguſt 1882. 

- Häberlin, Alb., Poſtverwalter, in Kreuzlingen, 22, Auguſt 1882, 

. Dr. Haffter, Elias, Arzt, in Frauenfeld. 22, Auguſt 1882. 

9. Haffter, Herm., Apotheker, in Weinfelden. 22. Auguſt 1882. 

. Haſfter, J. Heinr., Bankpräſivdent, in Weinfelden. 22, Aug. 1882. 

- Haffter, J. Konr., Regierungsrath, in Frauenfekd, 22, Aug. 1882, 

. Hansli, Friedr., Maler, in Dießenhofen. 25. Juli 1883, 

. Hanslin, J., Kaufmann, in Dießenhofen. 1883. 

Hebting, Alb., Kaufmann, in Weinfelden. 22. Auguſt 1882. 

v. Hegner, Cdmund, Oberſt, in EppiShauſen. 4. Juni 1879. 

Heim, Herm., Pfarrer, in Wängi. 17. Juni 1880. 

. Heiß, Philipp (Vater), in Münchweilen. Januar 1867. 

. Herz0g, Emil, Pfarrer, in Wängi. 17. Juni 1880. 

Herzog, Joh. Baptiſt, Pfarrex, in Ermatingen. 1869, 

- Hoffmann, J., Sekundarlehrer, in Dießenhofen. 25. Juli 1883. 

- Högger, Karl, Pfarrer, in Märſietten. 22, Auguſt 1882. 

. Hottinger-JIlg, R., 3. Greiſſen, in Bafel. 22. Auguſt 1882. 

. Dr. Huber, J., Buchhändler, in Frauenfeld, 3. November 1859. 

. Huber-Reinhardt, Konrad, Hauptmann, in Frauenfeld. 1866. 

85. 

». Hüeblin, Hermann, in Pfyn, - 1873. 

.- Hungerbühler, J., Hauptmann, in Romanshorn, 22. Aug. 1883. 

. Hurter, Gottfr., Lithograph, in Frauenfelkd. 22. Aug. 1882. 

. Jsler, J., Oberſt, in Frauenfeld, 22, Auguſt 1882, 

90. 

. Kappeter, Alfr., Pfarrer, in Kappel a. Albis. 1866. 

Huber-Zoltikofer, Rud., Fabrikant, in Arbon. 22, Aug. 1882. 

Kaiſer, Ludwig, Eliſabethenſtraße 54, in Baſel. 22. Aug. 1882,
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93. 

94. 

95. 
96. 
97, 
98. 
99. 

100. 
101. 

102, 
103. 
104, 
105. 

106, 
107. 
108, 
109, 
110. 
111. 
112. 
113. 
114. 
115. 
116. 
117. 
118. 
119. 
120. 

121, 
122. 
123. 

124, 
125, 
126. 

127. 
128, 
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2. Keſſelring, Oberlehrer am livländ. Landesgymnaſium in Fellin 

(Rußland). 22, Auguſt 1883. 
Keſſelring-Herzog, Auguſt, Kaufmann, in Romanshorn. 22. 

Auguſt 1882. 

Kienle, Joſ., Bezirksrath, in Sirnac<, 13. Dez, 1883, 

Koh, I. Anton, Oberſtlieut., in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

Köhler, K., Rebgaſſe 5, in Baſel. 22. Auguſt 1882, 

Kolb-Herbſtrith, Friedr., Freieſtr. 28 in Baſel. 22. Aug. 1882. 

Dr. Kreis, Alfred, Fürſprech, in Ste>born. 22. Auguſt 1882. 

Kreis, I. U., Partic., in Zihlſchlacht. 25. Juli 1883. 

Kreis-Haffter, Part., in Konſtanz. 3. November 1859. 

Kübler, Gottlieb, Sekundarlehrer, in Winterthur. 

Kun dert, H., Direktor, in Biſchofszell. 22. Auguſt 1882. 

Kurz, J. Janaz, Pfarrer, in Herdern. 22. Juni 1867. 

Labhardt, Andr., Kanonengaſje 5, in Baſel. 22. Auguſt 1882, 

Labhardt:Schubiger, Fr., Holbeinſtr., in Baſel, 22, Aug, 1882. 

Lauter, Alfr,, Pfarrer, in Emmishofen. 25. Juli 1883. 

Lemmenmeier, Arn., Lehrer, in Herdern. 22. Auguſt 1882. 

Lenz, J. B., Pfarrer, in Steinebrunn. 1867, 

Leuch, J. Anton, Pfarrer, in Werthbühl. 1867, 

Leumann, Major, in Luzern. 22. Auguſt 1882, 

Leumann, Konr., Pfarrer, in Berg. 22. Auguſt 1882. 

Lichtenhahn, Joh. B., Pfarrer, imn Baſel. 1879. 

Linnekogel, Dtto, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

Löhrer, Gaſtwirth 3. Löwen, in Biſchofszell. 22. Auguſt 1882. 

Maud, Hafner, in Maßingen. 22. Auguſt 1882. 

Mayer, Auguſt, Notar, in Ermatingen. 1872, 

Mayr, C., Poſtcommis, in Baſel. 22, Auguſt 1882. 

Meili, Aug., Bezirksſtatthalter, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

Dr. Merk, B., Fabrikant, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

Metzger, Konrad, Maler, in Weinfelden. 1875, 
Michel, Joh., Inſpektor, zu Neukirc<h i. E. 22. Auguſt 1882. 

Mö&li, Rud., Kaſſier, in Dießenhofen. 25. Juli 1883, 

Mörikofer-Widmer, P., Moſtakerſtr. 15B in Baſel. 22, Aug.1882. 

Müller, Herm., Pfarrer, in Romanshorn. 6. März 1868. 

Dr. Rägeli, O., Arzt, in Ermatingen. 19. Juni 1872, 

Nater, F., Braumeiſter, in Baſel. 22, Auguſt 1882. 

Nater, Jak., Friedensrichter, in Kurzdorf. 22. Auguſt 1882, 

Neuweiler-Ammann, Jak., Kaufmann, in Frauenfeld. 22, 

Auguſt 1882.
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148. 
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162, 

163, 

164, 
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Oſterwalder, J. A,, Oberſtlieut, in Kurzdorf. 22. Auguſt 1882. 

Dtt, I. I. Lehrer in Sc<önholzersweilen. 25. Juli 1883. 

Raa 35, Andreas, Pfarrver, in Güttingen. 22. Oktober 1860, 

Raggenbaß, Joh., Bezirksrath, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 
Ramſperger, Edwin, Fürſprech, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

Rebſamen, J. U., Seminardir., in Kreuzlingen. 10. Sept. 1863. 

Dr. Reiffer, Konr., Arzt, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

Rüdin, J., Bezirksſtatthalter, in Pfyn. 22. Auguſt 1882. 

Rutishauſer, J., Muſiklehrer, in Baſel. 22. Auguſt 1882. 

Sallmann, JohYh., Kaufmann, in Konſtanz. 4. Juni 1879, 

Dr. Sandmeyer, Joh. Traugott, Verhörrichter, in Frauenfeld. 

22. Auguſt 1882. 

Scaltegger, J. Konr., Pfarrer, in Pfyn. 7. Sept. 1876. 

S <erb, Albert, Ständerath, in Biſchofszell. 1862. 

Scherrer, J., Fürſpre<, in Sulgen. 22. Auguſt 1882. 

S <mid, Bernh., Pfarrer, in Berg. 25. Juli 1883. 

S IHmid, Ferd., Kaplan, in Frauenfeld. 17. Juni 1880. 

Dr. Schmid, Jojſ., Pfarrer, in Lommis. 22. Auguſt 1882. 

Sneller, Peter, Profeſſor, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

Sc<hümperlin, J. J., Nationalrath, in Kreuzlingen. 22. Aug. 1882, 

Sc<pweißter, Fabrikbeſier, in Wängi, 1862, 

S< weizer, Gedeon, Sekundarlehrer, in Frauenfeld. 22, Aug. 1882. 

Seiker, Jean, Kaufmann, in Baſel. 22. Anguſt 1882. 

Seiler, Joh., Lehrer, in Arbon. 22. Auguſt 1882. 

Som, J. Anton, Pfarrer, in Pfyn. 1872. 

Spet, J. Leonz, Pfarrer, in Kreuzlingen. 22. Auguſt 1882. 

Stäheli, J., Todtengäßchen 3, in Baſel. 22. Auguſt 1882. 

Stähelin, A., Bahnhofinſpektor, in Roman5horn. 22. Aug. 1882. 

Steiger, Julius, Major, in Arbon. 22. Auguſt 1882. 

Steinegger, Joſ., Kaplan, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

Stioffel, Anton, Oberſtlieut., in Arbon. 25. Juli 1884. 

Dr. Stoffel, S,, Direktor der Gotthardbahn, in Luzern. 

4. Juni 1879. 

Straub, N., Petersgaſſe 26, in Baſel. 22. Auguſt 1882. 

Stre&Feiſen, Konr., Arzt, in Romanshorn. 22, Auguſt 1882, 

Dr. v. Streng, Alfons, Bezirksgerichtspräſident, in Sirnach, . 

22. Auguſt 1882. 

Sulzberger, H, G,, Pfarrer, in Felben, 3, November 1859, 

Uhler, Konr,, Sekundarlehrer, in Romanshorn, 4. Juni 1879, 

Vogler, Karl, Regierungsrath, in Frauenfeld. 1865,
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174, 

175. 

176. 

177. 

178. 

179, 

180, 

181, 
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Vogt, Alb., Oberlehrer, in Dorpat (Livland), 22, Auguſt 1882, 

Dr. Walder, Ernſt, Rektor, in Frauenfeld. 22, Auguſt 1882, 

Dr. Waldmann, Fr,, Direktor des livländiſchen Landesgymna- 

ſiums zu Fellin (Rußland), 22, Auguſt 1882. 

Wegelin, R,, Gerber, in Dießenhofen, 25, Juli 1883, 

Wehrlin, Edw,, Profeſſor, in Riga (Rußland), 22, Aug, 1882, 

Wehrlin, J. G,, Buchbinder, in Biſchofszell, 9, Juni 1884, 

Widmer, C., in Winterthur, 22, Auguſt 1882, 

Wild, Aug., Fürſprech, in Frauenfeld, 17, Juni 1880, 

Wirth, K. M., Pfarrer, in Romanshorn. 22, Auguſt 1882, 

Wüeſt, Emil, Kaufmann, in Frauenfeld, 22. Auguſt 1882, 

Wüeſt, Xaver, Buchbinder, in Frauenfeld, 22, Auguſt 1882, 

v, Zeppelin, Graf zu Ebersberg, k. wirtemberg, Kammerherr, 
bei Emmishofen, 22, Auguſt 1882, 

Zimmermann, Heinr., Profeſſor, in Frauenfeld, 22, Aug, 1882, 

Zingg, Rektor, in Olten. 7, September 1876, 

Zuber, Alois, Pfarrer, in Biſchofszell, 18, Oktober 1865, 

Züllig, J. G., Pfarrer, in Arbon. 18, Mai 1869, 
Zündel, David, Pfarrer, in Biſchofszell. 18, Oktober 1865,


